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einer Mitteilung des Generalquartiermeisters West
^cm wieder der Versuch gemacht, Liebesgaben aus
tzĵ^ Matgebiet durch Kraftwagen vorzuschaffen und sie Ivo-

bestimmten Truppenteilen unmittelbar zuzuführen, sei
»fch einzelne Privatpersonen, sei es durch unter Auf-
kmeŝ stellvertretenden Generalkommandos z-usammengeo

E^ bses Verfahren ist aus deu schon mehrfach erwähnten
^dern" ' ll  i ei5C1' Hinsicht unzweckmäßig und daher zu ver-
^ ^ "^weise für Privatpersonen zu Autofahrten zwecks Liebes-
i,^ worsühnn.g in das Etappengebiet sind nicht mehr aus-

&&ie? V U legenden , wo Heimats-, Etappen- oder Operations-
^decken, z. B. in Elsaß-Lothringen, eine unmittel-

,'^ fuhr von Liebesgaben mittelst Kraftwagen vo
^ ohmestellen für freiwillige Gaben (Ziff. 102 T. f.

von den
^ -»mmestellen für freiwillige Gaben (Ziff. 102 T. f. K) zu

puppen zugelassen werden soll, bleibt der Vereinbarung
L>°,, " vertretenden Generalkommandosmit der Etappen-Jn-

'wn überlassen.
Berlin .IV. 66, den 18. November 1914.

Leipziger Str . 5.
Kr j e g s m i it i st erium : I . V. v. W a n de l.

Zusätze des Generalkommandos.

Den Hel- entoö fürs vaterlanö starben
aus üem DiUkreis unö Umgebung:

i. Tie Herren Territorialdelegierten, sowie sämtliche mit
*ete„ bon Liebesgaben betrauten Stellen werden ge-
ikrz

ihren ganzen Einfluß im Sinne obiger Verfügung da

Kriegsfreiwilliger ^ lfreü Götz, Dillenburg
Gffizier-Stellvertr . Gustav herrmann , Dillenburg

Kriegsfreiwilliger August Nompf, Dillenburg
Mehrmann Wilhelm Simon , Dillenburg

Musketier Zr. Leisner , Eibelshausen
Gefreiter ö. Nef. Zr. Müller , Eibelshausen

Lanöwehrmann Reinh. Stenger , Eibelshausen
UnteroMier Hermann öartelt , Haiger

Mehrmann Moritz Dobener, Hirzenhain
Kanonier Karl Karle, Manüeln

Wehrm. Hrch. Jakob Oppermann , Nittershausen
Gefreiter Gustav Karl Nell, Sechshelöen.

6tiHft CftCnö 311 inacf>cn' daß jegliche Autofahrt behufs lieber
»b dou Liebesgaben fortan unterbleibt, ganz einerlei
i» / hierbei um Einzelfahrten, oder um Fahrten einer
f*Qnsi°rt1Cm  3 lücct!e zusammengeseHten Kraftwagen-Kolonne»nbeit.
^ttn" das Hinausbringen von Liebesgaben in das Ope-
' ds- und Etappengebiet kommt fortan lediglich Eisen-
S»iin Ochrderung in Frage. (Vergl. hierzu meine Verfü-

K vorn 6. 10. 14. Abtlg. Vl Nr. 31 836.
tzt»,ŝ ankfurt a. M., den 26. November 1914.
^^Vertretendes Generalkommando des XVIII. Armeekorps.

c Kommandierende General : Freiherr von Gall.
General der Infanterie.

Bekanntmachung.
W kUtĉ die Reichsversicherungsor
bfrt: ,CI1> 1. Januar 1912 neben der
^chermng auch die Hinterbliebenenversicherung eingeführt
hi« . 91 nf htP .CStnfprliTfpftpnnitfitrTnrrtP firrftprt ^ Tinhvitrfv

sordnung — 4. Buch — ist
der Invaliden - und Alters

Auf die Hinterbliebenenfürsorge haben Anspruch
^ ."Walide Witwe, sowie die Kinder unter 15 Jahren eines
»cs?̂ enen Versicherten. MaanS Anlaß hes gegenwärtigen Krie

rfVoW-n-*» 4. .» SYc<-»Tillkreise eine Anzahl Versicherter im Kampfe fürs Ba-clans ü. 1 ....
«et r, verstorben ist, mache ich darauf aufmerksam, daß nach
»y, venbezeichneten Gesetzesvorschrift auch die Hinterblieben-

dieser Gefallenen Anspruch auf die Hinterbliebeneufür-
M dstch dem 4. Buch der Reichsversicherungsordnung haben,
siĥ ster̂ Linie kommt die Gewährung einer Waisenrente
>» ~J’C Kinder unter 15 Jahren des verstorbenen Versicherte!!

Anträge auf Gewährung der Waisenrente ustd
!q,̂^ veufalls auch der Witwenrente — letztere wird indessen

gewährt, wenn die Witwe invalide ist — sind
ikq, Triage der Quittungskarten, Aufrechuuugsbescheinigun-

lri lli) einer Heiratsurkunde bei der Ortspolizeibehördean-wgen.
tl̂lenburg , den 2. Dezember 1914.
^st °̂rsitzende des Versicherungsamts:Versicherungsamts: I . V. Daniels.

9 ans den Prcutz. Verlustlisten Nr . 86 , 87,
88 unv 89.

vnterie - Regiment  Nr . 88, Mainz , Hanau.
Berichtigung früher Angaben,

rketier Ad. Dittmann , Langenaubach, bish. verm., verw.
tz.. III. Bataillon , 10. Kompagnie.

werter Ewald Schol, Allendorf, lvw.
^ , 12. Kompagnie.

Xetier Richard Kämpfer, Niederroßbach, verm.
Jta 0. Maschinengewehr-Kompagnie.

^e9sfceitoilliger Max Fries , Gusternhain , verm.
" f a n t e ri e - R e g i m e n t Nr. 150, Allenstein.

, I. Bataillon , 2. Kompagnie,
vvist Ernst Saßmannshausen , Dillenburg , lvw.
Vs. - I n f. - R eg t. Nr . 116, Gießen, Friedberg.

Üta. .. I. Bataillon , 3. Kompagnie.
vvist Wilhelm Feh, Dillenburg , lvw.

lfx.v . II. Bataillon , 5. Kompagnie.
^ter der Res. Wilhelm Klein, Nenderoth, lvw.

Ü!« 8. Kompagnie.
'Wrst Karl Konrad Pfeifer , Eibelshausen, lvw.
°ndwehr - Jnf . - Regt.  Nr . 116, Darmstadt.

^ II. Bataillon , 7. Kompagnie.
wann Bernhard Scholl, Straßebersbach, lvw.
Laudw . - Inf . - Regt.  Nr . 118, Mainz.

II. Bataillon , 8. Kompagnie.

Inf . - Regt . Kaiser Wilhelm  Nr . 116, Gießen.
I. Bataillon , 2. Kompagnie.

Reservist Wilhelm Kunz, Oberscheld, lvw.
Reservist Carl Heinrich Görzel, Herbornseelbach, lvw.
Reservist Theodor Weber, Niederscheld, lvw.
Reservist Oswald Bender I., Herbornseelbach, gef.

3. Kompagnie.
Kriegsfreiwilliger Heinrich Keller, Dillenburg , lvw.
Kriegsfreiwilliger Carl Stoll , Sinn , lvw.
Reservist Carl Lohmann, Bevgebersbach, verm.

4. Kompagnie.
Unteroffizier der Res. Adolf Hermann, Hirzenhain, lvw.

II. Bataillon , 6. Kompagnie.
Reservist Gustav Pfeiffer , Uebernthal, lvw.

7. Kompagnie.
Reservist Karl Heinrich Schmidt, Offdilln, verm.

8. Kompagnie.
Unteroffizier der Res. Ludwig Klaas , Sinn , gef.
Kriegsfreiwilliger Otto Feh, Frohnhausen , lvw.

III. Bataillon/9 . Kompagnie.
Wehrmann Karl Wilhelm Nickel, Eisemroth, verm.
Wehrmann Heinrich Herm. Fehling, Beilstein, verm.

10. Kompagnie.
Unteroffizier Gustav Kretzer, Rodenbach, verw.
Wehrmann Gustav Thies, Ballersbach, verw.

11. Kompagnie.
Reservist Heinrich Wilhelm Hilk, Ballersbach, schvw.
Unteroffizier der Res. Wilh. Karl Theis, Frohnhausen, lvw.
Reservist Adolf Greb, Frohnhausen , verm.
Wehrmann Reinhard Lttckhoff, Wissenbach, verm.
Reservist Friedrich Steubing , Ballersbach, verm.

12. Kompagnie.
Wehrmann Louis Christtan Georg, Dillenburg , gef.
Wehrmann Gefr. Herm. Aug. Roth, Wissenbach, schvw.
Wehrmann Adolf Daub, Haiger, lvw.
Kriegsfreiwilliger Wilh. Schmidt, Manderbach, verm.
Reservist Carl Edelmann, Arborn , Verm.

Dillenburg , den 2. Dezember 1914.
Der Königl. Landrat : I . V.: Meudt.

MebtamtlldKr Ceil.
Der Krieg.

« Qnn  Ernst Speck, Straßebersbach , lvw.
^' Xsanterie - Regiment  Nr . 168, Paderborn.

Truppen -Uebungsplatz Senne.
r. II. Bataillon , 6. Kompagnie,
wwebel der Res. Paul Müller , Eibelshausen, lvw.

' ^ I i li e r - R e g im e n t Nr. 80, Wiesbaden.
CTilip T- Bataillon , 3. Kompagnie.
^ et x Otto Fuhrländer , Odersberg, schvw.

f. - R e g t. Nr . 81, Meschede, Siegen, Wetzlar,
^ßchtigung früher Angaben.

W, , u Louis Fischer II., Herborn, bisher verw., ge-
Reserve-Lazarett Trier 3. 10. 14

Die zweite Kriegstagung des Reichstags.
j ' Von der Einheit und Entschlossenheit der Nation wird
! die zweite Kriegstagung des Reichstags der Welt noch
- einmal Zeugnis ablegen. Kurz ehe dieses Jahr in Blut
> und Feuer zu Ende geht, ist guf den Ruf der Reichsregierustg
^ die deutsche Volksvertretung in Berlin zusainmengekommen,
! um dem ersten Beamten des Reichs Gelegenheit zur Rede
! an ganz Deutschland zu geben und hierauf die neuen

Geldmittel  zu bewilligen, die der Krieg erforderlich
macht. Mt gutem Grunde war das Interesse für diese
Sitzung in allen Bolkskreisen ein ungeheures und ein An¬
drang zu beobachten, wie ihn der Reichstag nie gesehen
hat . Das Haus selber stand auch gußerlich unter dem
(Zeichen des Krieges; ein starker Teil seiner Mitglieder , ein
Sechstel'der Gesamtzahl, nimmt als Krieger am Feldzuge teil,
und diese waren zur Sitzung in ihren feldgrauen Uni¬
formen  von Ost und West herbeigekommen. Es entspricht
dem Wesen der Zeit und dem unseres Staates , daß auch
von den Vertretern des Bundesrates viele, an der Spitze
der Reichskanzler in der Uniform des Offiziers dem Par¬
lament entgegentraten . Die Rede, mit jder der R ei chs ka n z-
lejr die neue Mlliardenforderung zu begründen hatte,
entsprach an innerem Gewicht der großen Gelegenheit. Es
war unter den herrschenden Zeitverhältnissen nur natürlich,
so schreibt die „Frankfurter Zeitung ", daß sich Herr von
BethMann Hvllweg fast ausschließlich mit der auswärti¬
gen Politik  zu beschäftigen hatte . Die Erfolge unserer
Viel und oft init Unrecht angegriffenen Diplomatie sind denn
doch, daß wir in diesem Kriege nicht allein kämpfen, sondern
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Schulter an Schulter mit Oesterreich-Ungarn, und daß sich
uns noch die Türkei hinzugesellt hat, in der richtigen Er¬
kenntnis, daß mit der Existenz des Deutschen Reichs die ihre
stehe und falle. Der Reichskanzler sprach den uns Ver¬
bündeten Mächten auch weiterhin das feste Vertrauen
Deutschlands aus . Hieraus zur allgemeinen Welt¬
lage  übergehend , setzte er seine Ausführungen über die
Entstehung des Krieges fort an der Stelle , wo sie am
4. August abgebrochen wurden. Damals standen wir mit
Rußland und Frankreich im Kriege, England erklärte erst am
Abend jenes Tages formell den Ausbruch der Feindselig¬
keiten. Mit England und den Antrieben seiner Politik
beschäftigte sich der Reichskanzler daher eingehend. Dieser
Politik schreibt er, während die änßere Verantwor¬
tung  für die ganze Weltkatastrophe den russischen Macht¬
habern zuerkannt werden muß, die innere Verant-
Wortung  zu . Es entspricht der ethischen Natur unseres
führenden Staatsmannes und auch der Ansicht der weitesten
deutschen Volkskreise, wenn die Beweggründe, die Eng¬
land in den Krieg mit uns geführt haben, als besonders
verwerflich erscheinen. An der Hand der bekannt gewordenen,
oft behandelten Tatsachen führte der Reichskanzler aus , wie
die englischen Staatsmänner , angetrieben von der Eifer¬
sucht auf Deutschlands Macht und wirtschaftlicheBlüte , sick-
längst gegen uns verschworen hatten . Belastend ist in diesem
Zusammenhang namentlich, was über die englisch-belgischen
Abmachungen in den letzten Monaten bekannt geworden ist
'Nicht wir, sondern England  hat zuerst Belgiens Neu¬
tralität gebrochen. Wer auch Belgien hat durch diese gänz¬
lich dem Geiste der Neutralität widersprechenden geheimen
Konventronen mit England die internationalen Verträge
aufs schwerste verletzt. Herr von Bethinanu Hollweg ist,
wohl in dem vornehmen Gefühle, daß ein niedergeworfenep
Feind nich>t noch getadelt zu werden brauche, über die
Schuld der belgischen Regierung schonender hinwegqegan-
gen, doch sehr schwer bleibt diese Schuld, und kein Staat
kann sich der Verantwortung für seine Taten mit der Aus¬
rede entzeihen, er sei von einem andern verführt worden.
In ritterlicher Gesinnung  hat der Reichskanzler
auch der Franzosen mit Nachsicht gedacht, ihnen wegen des
Jahres 1870 Milderung zugebilligt ; leider wird von fran-
zö-sischer Seite , wie das neueste Gelbbucĥ beweist, unserem
eigenen R-ingen noch immer keinerlei Verständnis entgegen¬
gebracht, und wie die schändlichen Rechtsverletzungen den
französischen Behörden in ihrem Auftreten gegen deutschq
Gefangene, so armen auch die Wußerungen französisches
Schriftsteller nur Haß und Bosheit.
, _ War der Grundton der Rede des Kanzlers das ruhige,
sichärie Gefühl und die feste Ueberzeugüng des Kampfes
füp ein gutes, sonnenklares Recht gegen einen schänd¬
lichen, hinter verlogenen Erklärungen versteckten Ueberfäll,
so war die ganze denkwürdige Sitz!ung durchweht von dem
felsenfesten, begeisterten Glauben  eines Volkes an
seine gute Sache und an die Wucht seiner Waffen. Vom
Präsidenten wie vom Kanzler wurde, so 'schreibt die Kölnische
Zeitung ", des Heldenmuts der Armee und der beispiellosest
Opferwillsgkeit des Volkes gedacht, der auch der Kaiser
durch den Kanzler Dank und Anerkennung zollen ließ.
.Die begeisterten -Worte, mit denen der Kanzler der so
glänzend bekundeten innern Einheit  und Einmütigkeit
aller Schichten des deutschen Volkes als des 'köstlichen Erb¬
teils dieser großen Zeit gedachte, fanden ihren Widerhall in
einer unvergeßlich begeisterten Kundgebung des Hauses am
Schlüsse seiner Rede. Wie in der ersten Sitzung wurde das
Geschäftliche nach Anhörung einer kurzen Erklärung der
Sozialdemokraten und einer im Namen aller bürgerlichen
Parteien vom Zentrnmsredner verlesenen Knndgebnng in
wenigen Mnuten erledigt und der Kriegskredit einmütig
von allen Parteien des Hauses bewilligt.
Draußen hatten Tausende in dichten Scharen geduldig den
Schluß der denkwürdigen Sitzung abgewartet, fo der er¬
hebenden Kundgebung der Einigkeit und der Entschlossenheit
und Opferwilligkeit drinnen ein nicht minder eindrucksvolles
Zeugnis von dem Anteil des Volkes an diesem Vorgang
hinzufügend.

Verbesserte Lage in F-lanbcrn.
Ueber Genf wird gemeldet, daß das Pariser „Petit

Journal " über die Kriegslage in Flandern einen Bericht
seines militärischen Mitarbeiters veröffentlicht, worin zu
den neuen deutschen Angriffsbewegungen am Y serkanal
ausgeführt wird, eine Verbesserung der Lage in Flandern
sei für die Verbündeten nicht mehr möglich. Was in 10
Wochen nicht gelungen sei, werde auch in zwei Monaten nicht
mehr möglich werden, nämlich die Deutschen wieder aus
Belgien zu vertreiben. Mit dieser Tatsache müsse sich Frank¬
reich abfinden und sich mit der Gewißheit begnügen, daß der
Feind weiter niemals kommen werde. Die Vernichtung der
Deutschen sei nur noch in Polen und Ostpreußen möglich und
dort werde die Entscheidung  so fallen, daß Frank¬
reich ungeschwächt aus 'dem Kriege hervorgehe. Alle an¬
deren Bestrebungen, den Feind etwa in seiner Hauptstadt zu
vernichten, müßten jetzt nach dem vierten Kriegsmonat als
Utopien endgültig aufgegeben werden. Der famose Artikel
des „Petit Journal " hat die Genehinigung der Pariser
Pressezensnr erhalten.

General Joffre und die Elsässer.
Dem „Nieuwe Rotterdamsche Courant " wird aus Paris

gemeldet: Die Zeitungen und Agenturen haben Aufsehen
mit einer Erklärung -.gemacht, die General Joffre  der
Pariser Presse machte, als deren Vertreter ihm Glückwünsche
zu der Erwerbung der Tapferkeitsmedaille darbrachten.
Joffre meinte, es käme nicht auf diese Auszeichnung, sondern
ans das Ergebnis an. Kürzlich besichtigte der General die im
Elsaß stehenden Truppen. In Thann empfing er in der
Wohnung des Bürgermeisters die in der Stadt verbliebenen



Gewerbetreibenden und Kauflcute, die aus eigener An -
rogung  für die Verteilung von Nahrungsmitteln und den
weiteren Betrieb der öffentlichen Verwaltung gesorgt hatten
^achLem er ihnen dafür gedankt hatte, sagte Joffre : Unsere
Rückkehr r,t endgültig. Ihr seid fürimmerFranzosen
Frankreich bringt ench eure eigenen Ueberlieferungen eure
eigenen Anschauungen, eure eigenen Sitten zccrück Ich bin
Frankreich, ihr seid das Elsaß. Ich bringe euch den Gruß
Frankreichs. Einer der Elsässer antwortete : Sie waren
tur uns stets das Sinnbild der Freiheit . Wir sind beinahe
. -̂ ahre gedrückt, dersetzt und gequält worden im Namen

einer sogenannten Kultur , die sich über die unsrige zu er¬
heben anmaßte. Sie können ganz auf uns rechnen. Als
^osfre das Haus verließ, riefen die herbeigeströmten Frauen
und Kinder : Es lebe Frankreich! Es lebe das Elsaß "

Tic ruh»,volle Waffcntat in Polen.
lieber die glänzende Waffentat bei Lodz berichten jetzt

auch russische Zeitungen. Einer Petersburger Depesche zu¬
folge schreibt der „Rjetsch", daß die zwei deutschen Armee-

blu'‘Sc Woche durch die neu erschienenen russischen
streitkrafte bei Brzezinh mit Umfassung bedroht wurden,
rn folgender Weise durchgebrochen  sind : Die Deut-
,chen sandten noch zwei Armeekorps durch eine Oeffnung in
dem russischen Umfassungsring dorthin . Was für zwei Korps
gefährlich war , gelang jetzt vier. Sie brachen durch, wenn
auch unter Verlusten. Der russische Generalissimüs berich-
tet weiter folgendes: Wir stießen auf vorzüglich befestigte
Stellungen , welche die Deutschen äußerst hartnäckig vertei¬
lten . Die Deutschen nahmen bisweilen die Offensive
wieder auf. Dadurch entstehen überaus wütende, grimmige
Bafonettkäm-pse. Die Deutschen wurden durch zwei In¬
fanteriedivisionen und eine Kavalleriedivision frischer Trup¬
pen verstärkt. In der Gegend von Klobutzko und Kaalin ent¬
deckten wir eine mächtig verstärkte Position , die durch drei
Reihen künstlicher Hindernisse gedeckt war . (Was der rus¬
sische Generalissimus zu sagen vergißt, geht aus dem deut-
,chen Tagesbericht hervor, daß nämlich die Deutschen noch
12 000 Gefangene und 25 Geschütze mitbrachten.)

Kaiser Franz Josephs Regiernngsjirbilüum.
W n ' 3 - Dez. Zum 66. Gedenktag der Thronbesteigung

des Kaisers schreibt das „Fremdenblatt " : Des Kaisers Wahl¬
spruch viribus unitis triumphiert in diesen Tagen aufs neue
Roch lebt ui unseren Heldenreihen der alte Geist, befestigt
durch neue Kräfte und gehoben durch die Bündnistreue und
Brüderlichkeit, welche das österreichisch-ungarische und das
deutsche Heer mit stählernen Banden umschlingen. Die
„Neue Freie Presse" sagt : Das größte Erlebnis  in
der Regierung des Kaisers ixt) 'der Zusammenschluß mit
Deuffchland bis zur Feuerprobe, bis zum vollen Glanz der
Kantpsgemeinschaft.

A g r a m , 3. Dez. Anläßlich des 66. Jahrestages des
Regierungsantritts des Kaisers Franz Joseph fand eine
feierliche Feld messe  statt , der außer dem Banus
Baron Skerlecz die Mitglieder der Landesregierung , ferner
der Territorialkommandant General Scheure mit der Gene¬
ralität und dein Offizierkorps, die hohe Geistlichkeit, sowie
die Spitzen der Behörden und zahlreiches Publikum bei¬
wohnten. Der Feldinesse schoß sich eine militärische
Feier an, indem General Scheure dem Oberleutnant Karl
Humula der 13. schweren Haubitzendivision die ihm ver¬
liehene Allerhöchste Auszeichnung an die Brust heftete.

Wien , Z. Dez. Die Wiederkehr der Thronbesteigung
des zini,ers wurde in Wien und in der ganzen Monarchie
feftlich begangen und bot Anlaß zu begeisterten Kundgebün-
ge» n-r den Kaper und die Armee. In Wien und in den
Plovin.ntadten wurde ein Svldatentag  abgehnlteu , an
dem ,ich das Publikm mit zauhlreichen Spenden lebhaft be¬
teiligte^ und dessen Erträgnis für die Kriegsfürsorgebestimmt
ist. Die Wogen des Patriotismus schlugen besonders hoch
als ui den ersten Abendstunden die Einnahme Belgrads durch
die oiterre>chisch-„ugarischen Truppen bekannt wurde.

Das Bombardement von Belgrad.
Ocsterreichische Blätter melden aus S e m l i n : Die schwe-

peu Geschütze unserer Monitore begannen vor einigen Tagen
pre Festung Belgrad unter heftiges Feuer zu nehmen Die
ausgezeichnete energische Arbeit hatte bald einen eutspre-
chLnden Erfolg : Die 28 Zentimeter-Geschütze des  Feindes,

Kris re wieder.
Roman von O. Elfte r.

(Nachdruck verboten.)
(36. Fortsetzung.)

Mau empfand daher dieses Duell, das mit der lebens-
Verwundung des einen Duellanten endigte,

gleicyfnm als. einen Bruch des Friedens , der stets auf der
Jnfel geherrscht hatte, und verurteilte in harten Worten
den Grafen, den man als den Urheber dieses Zweikampfes
betrachtete. ^ Ter Graf hatte sich ja auch offensichtlich um
die .Gunst Hedwigs von Niehusen bemüht, und die Verlo-
lobnug Hedwigs mit Winkler schien daher die Veranlassung
zu diesem Zweikampfe gewesen zu sein, der so blutig endensollte.

In größter Erregung befand sich die Familie Niehusen.
Nur Hedwig bewahrte ihren Gleichmut; sie bedauerte wohl
Den Ausgang des Duells , aber sie vermochte keinen eigent¬
lichen Schmerz, keine eigentliche Trauer zu fühlen, wie sich
ihres Empfindens eine Gleichgültigkeit bemächtigt hatte , die
an Stumpfheit grenzte. Tie Gestaltung ihres ' Lebens lag
nicht mehr tu ihrer eigenen Hand, in ihrem eigenen Willen;
machtlos, willenlos stand sie dem Schicksal, dem Zufall gegen¬
über, dein ihr Leben Preisgegeben schien. Sie vermochte da¬
her auch dem neuen Zwischenfall kein tieferes Empfinden
entgegenzubringen; sie wartete einfach darauf , was das Schick-
ÜN weiter über sie beschließen würde.

, Dagegen waren der Kommerzienrat und Frau von Nie-
hu,eu in größter Ausregung. Abgesehen von dem unlieb-
laiueu Aussehen, welches dieses Duell in der Gesellschaft er-
regen mußte, wurden auch die geschüstlicheu Abmachungen,
nL 9 taiK e" 1'nbJ Kinfter  getroffen , gefährdet; man konnte
Verbinduna mu nid)t unct)  diesem Zwischenfäll die
nil fliri .(,r ^ U|C11̂ ^der abbrach, oder ob der Tod

\ ! r U unb  nichtig machen würde.
um fi* föS sich aus die Jacht Winklers,um I' ch pei,ünlich nach desien Befinden zu erkuudiaen Crr

erstaun, über die Pracht und den Luxus der ihn der
umfing, und er empfand wahre Ehrfurcht vor dem Reiaitinn
der diese Pracht geschaffen hatte. Reichtum,

Der Kapitän geleitete ihn zu der Kajüte, in der derVerwundete ruhte ..
„Herr Winkler hat schon nach Ihnen gefragt, Herr Ge-

herinrat," sagte er, „und ich war im Begriff, einen Baten
au Sie abzusenden."

„Wie. geht es denn Herrn Winkler?"
„Die Aerzte geben einige Hoffnung — doch der geringste

Zwischenfall kann verhängnisvoll werden," entgegnete der.
Seeiiianu ernst.

die französischen Ursprungs sind, wurden zum Schweigen
gebracht; ihre Mannschaft erlitt schwere Verluste.  Ms
der Bericht über die vernichtende Wirkung unserer schweren
Geschütze erstattet wurde, vollführten unsere an, Semliner
Ufer stehenden Truppen eine Bravourleistung : Sie setzten
über die Donau, gelangten nach Eigenerie, nach der Zi¬
geunerinsel und von dort in die feindliche Hauptstadt.
Mittwoch früh , noch während der beiderseitigen heftigen Ka¬
nonade, begann der Uebergang unserer Truppen auf der
Eisenbahnbrücke, die für den Fußverkehr wieder hergestellt
worden war . Inzwischen warfen bei der Zigeunerinsel unsere
cingedrungenen Truppen die Serben aus den nächst dem
Bahndamm gelegenen Deckungen hinaus und nahmen Topt-
schider  und den ganzen Westteil der Stadt . Zugleich
drang jener Teil der Truppen in die Stadt , der nach der
Einnahme ffon Obrenowatsch an der Save entlang vor¬
gerückt war. Unsere Truppen begannen noch im Laufe
des Tages mit der Herstellung einer Schiffbrücke.  Die
von der Heeresleitung zur Verfügung gestellten Schiffe
sind von Neusatz auf Semlin unterwegs, um bei der Ab¬
wicklung der Transporte behilflich zu sein.

Budapest,  3 . Dez. (W.B.) Die österreichisch-ungari¬
schen Truppen haben nach einer ausführlichen Meldung,
des „Magyar Hirlap " Dienstag abend in einem unwider¬
stehlichen Bajonettsturm  die Westseite Belgrads ge¬
nommen. Mittwoch früh hielten die Truppen unter stürmi¬
scher Begeisterung ihren Einzug.

Die Gärung in Mazedonien.
Nach authentischen Mitteilungen aus Salonik griffen

bewaffnete mazedonische Rebellen die Wache an der großen
Elsenbahnbrücke über den Wardar zwischen den Stationen
Gradetz und Demirtäpn an, töteten sie und sprengten, wie
gestern bereits gemeldet, die Brücke in die Luft. Sodann
wandten sie sich gegen die kleine Brücke über den Fluß
Wodissi südlich Gradetz, die sie gleichfalls mit Dynamit in
die Luft sprengten. Diese Anschläge sind das Ergebnis ei¬
ner Herrschaft der tyrannischen Unterdrückung, die man im
serbischen und griechischen Mazedonien zur Anwendung
bringt . Sie werden planmäßig von den serbischen und grie¬
chischen Zeitungen den sogenannten „Banden " in die Schuhe
geschoben, die angeblich ans Bulgarien gekommen sein sollen.
Um diese Behauptung zu entkräften, so schreibt die „Frank-
surter Zeitung ", braucht man nur an die von den Bericht¬
erstattern großer russischer Blätter  selbst im Ver¬
laufe ihrer Reise angestellten Umfragen in den griechischen
und serbischen Grenzgebieten zu erinnern , aus denen hervor¬
geht, daß tatsächlich eine Bewegung der mazedonischen Be¬
völkerung gegen die bulgarische Grenze, aber keineswegs
eine solche gegen das Innere Mazedoniens existiert. So fiel
letzthin eine Gruppe von Flüchtlingen, die aus den Bezirken
Prilep und Weles jenseits des Wardar fortgezogen waren,
um im mazedonischen Gebiet gegen die zahllosen Verfol¬
gungen, denen sie ansgesetzt waren, Schutz zu suchen, in einen
serbischen Hinterhalt  nahe an der bulgarischen
Grenze. Die serbischen Soldaten eröffneten das Feuer auf
die unglücklichen Flüchtlinge. Da aber unter diesen einige
Leute mit alten Flinten aus der Zeit der Organisation der
Revolution bewaffnet waren, schossen sie zurück. Das Ge¬
wehrfeuer dauerte mehrere Stunden , bis die Flüchtlinge die
Grenze überschritten hatten . In diesem Gefecht wurden
zwei Bulgaren verletzt. Dies ist die wahre Lage an der
serbisch-bulgarischen und griechisch-bulgarischen Grenze!

Die Türken am <L .«skaual.
Konstantin opel,  3 .' Dez. Der Führer der ägypti¬

schen Nationalpartei , Mohammed  F e r i d,  der seit Jahren
gegen die Besetzung Aegyptens durch die Engländer einen
erbitterten Kampf führt und vom Ausbruch des europäischen
Krieges an hier weilt, erklärte in einer Unterredung, er
zweifle nicht daran , daß die osmanische Armee mit Leich¬
tigkeit und bedeutend rascher, als man glaube, den Sues-
ka n a l überschreiten  werde . Ebenso stehe außer allem
Zweifel, daß die Aeghpter, die die Engländer verabscheuten,
sich erheben würden, sobald die osmanische Armee in Äeghp-
ten eindringe ; nicht minder die Sudanesen, sodaß die Eng¬
länder zwischen vier Feuer  geraten würden, nämlich die
türkische Armee, die Bevölkerung Aegyptens, die Sennssi und
die Sudanesen.

Als Niehusen in die Kajüte trat , streckte ihm Winkler
die Hand entgegen.

„Willkommen, Niehusen," flüsterte er mit heiserer Stim-
mc. „Ich hoffte Sie unter günstigeren Verhältnissen hier
begrüßen zu dürfen — nehmen Sie Platz . . ."

Winklers scharf geschnittenes Gesicht bedeckte fahle Blässe.
Die eckigen Züge desselben traten jetzt noch schärfer hervor;
man sah jetzt, daß sein Haar an den Schläfen schon ergraut
war . Tie dunklen Augen, die fieberhaft glänzten, und
bim blauen Schatten umgeben waren, lagen tief in den
Höhlen.

„Wie geht es Ihnen , Winkler?" fragte Niehusen leise.
„Wir . alle bedauern auf das Herzlichste diesen unglückseligen
Zwischenfall, der durch die Unvernunft des Grafen hervor-
gerusen ist. Meine Frau , Jobst und auch — Hedwig schicken
Ihnen die herzlichsten Grüße und Wünsche für Ihre Ge¬
nesung."

„Tanke," erwiderte Winkler kurz, „aber ich glaube nicht
an meine Genesung —"

„Liebster Winkler!"
„Geben wir uns keinen Täuschungen hin, es geht

zu Ende !"
„Ich möchte raten , nicht so viel zu sprechen, Herr Wink¬

ler," ermahnte der Pfleger.
„Ach was, es ist ja doch alles einerlei. Lassen Sie uns

allein, ich habe mit Herrn von Niehusen zu sprechen."
„Wie Sie befehlen, Herr Winkler. Aber ich lehne die

Verantwortung abl"
„Gehen Sie nur, " sagte Winkler ungeduldig, und der

Krankenwärter entfernte sich.
„Nehmen Sie dicht an meinem Lager Platz, Niehusen,"

führ Winkler nach einer kleinen Weile fort, während er
mit geschlossenen Singen und schwer atmend dagelegen. „Ich
Hann nicht laut sprechen und habe Ihnen doch Wichtiges mit-
zuteilen."

„Wollen wir das nicht auf später verschieben, lieber
Freund ?"

„Nein — dann dürfte es vielleicht zu spät sein. Ich
fürchte, ich habe nicht mehr viel Zeit zu verlieren. Also
hören Sie ! — Niehusen, ich habe schlecht an Ihnen gehan¬delt . . ."

„Aber, bester Freund . .
„Lassen Sie mich sprechen. Ich habe schlecht an Ihnen

gehandelt - ich habe Ihre geschäftlichen Slbmachungen
l.:,rchkreuzt — Sie wissen, wie das gemacht wird — mix
landen ja ganz andere Mittel zu Gebote, als Ihnen —
nun, ich denke, unsere letzten Verhandlungen haben das
wieder gutgemacht—"

„Vollkommen."

De Wet wieder einmal gefangen genvmnttn
'Amtlich wird aus Pretoria gemeldet, daß De Wet 3^

fangen genommen fei Tie Möglichkeit dieser amtlichen
Mitteilung soll nicht bestritten werden. Allein De Wet 0«
nach englischen amtlichen ,Berichten so oft „dicht vor 2er
Gefangennahme" gewesen, seine Truppen sind schon so -n
als „'völlig aufgetteben" lnngestellt woroen, daß man erst
eine ausdrückliche Bestätigung wird abwarien müssen. P®
die Nachricht falsch oder wahr ist, wird sich ja an dew
F r e u d en g eschr e i zeigen, das in London angestimmt wer¬
den oder unterbleiben wird. Sollte es sich bewahrheiten,
so gilt auch für Südafrika und die Buren, daß der eine
Wohl stürzen mag, andere aber Nachfolgen und zu ersetzen
suchen werden, was der eine war. Wer die Harinäckigkert
der Buren kennt, wird daran nicht zweifeln.

Die gefangenen Deutschen in Indien.
Ein Hamburger Kanstnann schreibt an seine Eltern aus

dem indischen Gefangenenlager Slhmednagar  vom b.
Oktober ziemlich ausführlich, was beioeist, daß die Atel-
dung nicht zutreffend sein kann. Die Gefangenen diese»
Lagers dürfen sich lediglich vorgedruckter Karten für ihre
Korrespondenzen bedienen. In dem Brief heißt es, das
Lager sei von 10 Meter hohen Mauern umgeben, je aatz
Mann hätten ein Zelt , im ganzen seien dort rund 800
Mann eingeschlossen. In dem Brief ist von „diesem eleu-
den Leben" die Rede, doch fehlen nähere Angaben. Dw
Geschäfte der großen Hamburger Häuser in Sansibar
sind, wie der Briefschreiber betont, tatsächlich von den
ländern völlig geschlossen,  nicht nur die Berrreter
der Firmen , sondern auch ihre Frauen und ganz klein«
Kinder seien von Sansibar nach dem indischen Gefangenen¬
lager Ahtnednagar gebracht worden. (Und diese elenden
Krämerseelen, die sich sogar an wehrlosen (Frauen nnd
kleinen Kindern vergreifen und deren Schergen vor Ver¬
gewaltigungen nicht zurückschrecken, besitzen den traurigen
Mut , sich als Pächter und Verteidiger gegen deutsche Bar-
lbajrei aufzuspielen. Es scheint uns doch hohe Zeit i*
werden, die Roheiten der englischen' Behörden gegen die
Zivilgefangenen mit den schärfsten Vergeltungsmaßnahmen
zu beantworten .)

Die Kämpfe auf Ren-Pommern.
Im September haben die Australier die Insel Neu-

Pommern  auf dem Bismarck-Archipel den Deutschen tojCfP
genommen. Tie australischen Blätter bringen hierüber
nähere Einzelheiten, aus denen sich ergibt, daß das australissw
Geschwader die Besitzergreifung nicht ohne Kampf vollzie¬
hen konnte. Am 11. September wurde eine Landung'sab-
teilung von 25 Mann ausgeschickt, um Besitz von der e
Meilen landeinwärts gelegenen Funkenstation zu

intSe
er¬

greifen. Sic stieß auf unerwarteten Widerstand nicht nlj*
bei den Deutschen, sondern auch bei den Eingeborenen, dt
laut einem Bericht des „Sun " in KokospalmenhainenR '
steckt lagen und die Australier beschossen. Eine zweite

; teilung von 150 Mann fand die Umgebung der Funkenftatw
, verstärkt. Etwa sechs Deutsche mit einer Anzahl Eingcbvt^
• ner hatten sich verschanzt nnd schossen ebenfalls hinter' de
) Bäumen hervor. Nach heftigem Kampf ergaben sich die
\ leidiger der Station . Kurz darauf floh, wie der anstraUW
i Bericht lautet, einer der Deutschen in den Busch, woraus d^
; Eingeborenen wieder Anlaß nahmen, ans die Australie
s zu  f e u e r n. Dieses Feuer wurde bald zuin SchweigenS
\ bracht und die Station besetzt. Mittlerweile hatte Obett^
; lentnant Watsvn mit vier Kompagnien Infanterie , einerM
! schinengewehr-Abtetlung und einem Feldgeschütz Herbe rt
j höhe  ohne Widerstand besetzt. Auch Rn baut  der dcustw
j Berwaltungssttz auf der Insel , wurdx ohne Störung geno ^
* men. Zwei Tage später wurde die Insel als britischer
| sitz erklärt. Eine Verkündigung dieser Bekanntgabe w»- in aller Form in Rabaul vor versammelter Volksmenge" .
I lesen und in Pidgin-Englisch verständlich gemacht. t<
\ wurde die englische Flagge gehißt. Slni 21. Septeuidw'
| gaben sich der stellvertretende Gouverneur und seine Tr'Npp
) in aller Form. Tr . Haber ivnrde aus Ehrenwort sirigelnst
i und erhielt die Erlaubnis , sich nach Teutschland zu drgrd ^
| sobald sich eine Fahrgelegenheit bieten würde. Tie deut>cw

Offiziere wurden interniert.

„Sehen Sie , Niehusen, ich handelte aus Rache,
! war schlecht von mir — ich handelte aber auch ans «w
, wahnsinnigen Leidenschaft für Ihre Tochter — ich
i sie unter allen Umständen erringen, ich wollte sie zwing '

die Meine zu werden — dann, dann hätte ich alles ansÄ^
wandr, um sie glücklich zu machen. Wollen Sie mir desh
verzeihen?" „

„Meine Hedwig wird mit Ihnen noch glücklich wêro ^
lieber Winkler — von allein anderen ivollen wir "
sprechen — das soll vergessen sein . . ." . ^

„Tanke. — Aber wenn ich nun sterbe, wer
mein Haus unsere Abmachungen — ich meine unsere geiww
lichen Verhandlungen — sanktioniert — dann wären
.verloren, Niehusen."

Dieser erschrak.
„Sie werden nicht sterben."
„Hoffen wir es. — Aber wir Geschäftsleute müssen 0^

gehen. Also nehmen Tie da das Papier nnd die
und schreiben Sie . . ."

"Aber . . .» „ fllöt
„Schreiben Sie , was ich Ihnen diktieren werde, '

Winkler ungeduldig fort.
Niehusen nahm Papier nnd Feder.
„Ich füge mich Ihrem Willen," sagte er, sichä"*

zwingend. ‘ . „sch-
„Nun, so schreiben Sie : Im Falle meines Todes w ^

ich und ordne ich an, daß alle meine Abmachvnĝ .̂ w
dem Geheimen Kommerzienrat von Niehusen von „jt&
Hanse Winkler nnd Söhne in Frankfurt a. M. ge-
ganz respektiert und ausgesührt werden. — Haben
schrieben?"

»Ja:i»
„Tann weiter. — Mein Privatvermögen , das 1, ^ <>r-

Bücherir unserer Firma verzeichnet steht, vermach« *
mit in allen seinen Teilen Herrn Jobst von Niehns-^ {

„Das ist unmöglich, Winkler," rief Niehusen er b
„I ch bin Herr über mein Besitztum," entgegnet

ruhig . „Ich hätte mein Vermögen ja gern 3 *̂ *5 jti#1
hinterlassen, aber ich fürchte, sie nimmt die Erbschlfi
an — iurd dem armen Jobst bin ich außerdem ^ ' gpe-
Genugtuung schuldig— schreiben Sie also ruhig wer '^ pst
Husen. Also vermache ich in allen Teilen n:̂
von Niehusen, dem Sohne des Geheimen Komme'
von Niehusen mit der Bedingung, daß er ein »av ^ Htei
50 000 Mark für den Sohn der Minna Karsten, de s,v
des Gärnerts Karsten in . festlegt, dessen ' ^ ndt
die Ausbildung des Sohnes der Minna Karsten
werden sollen. Das Kapital fällt an diesen Sow v. c pa-
derselbe sein 25. Lebensjahr vollendet hat. H"0 ; ,
alles ?" (Mrts . W

den



Kriegserefgmffe.
tzögtsbmchj brr ghrrßkA HkkresikilkLS.
Großes Hauptquartier , 3. Dez. (Amtlich.)

Seine Majestät der Kaiser  hatte gestern in Bres -
°u  eine Besprechung mit dem Oberstkonnnandierenden des
sterreichisch-uirgarischen Heeres , Seiner Kaiserlichen und

Ecniglichen Hoheit dem Erzherzog Friedrich,  der
Seiner Kaiserlichen und Königlichen Hoheit tum Erz-

«rzvg-Thronfotzer Karl Franz Joseph  und dem Chef
Generalsiabes , General der Infanterie Frhrn . Con-
fo. Hötzendorf, begleitet wurde . Später besuchte

Kaiser die Verwundeten in den Lazaretten der Stadt.

Großes Hauptquartier , 3. Dez. (Amtlich.)
, Seine Majestät der Kaiser  besuchte heute Teile der
’n der Gegend von Czen  stoch au  kämpfenden österreichisch-
ungarischen und deutschen Truppen.

Großes Hauptquartier , 3. Tez. (Amtlich.)
Auf beiden Krieg s schpiup l ä tze n hat sich nichts

"sonderes  ereignet . Oberste Heeresleitung.

vom westlichen Kriegsschauplatz.
V Paris,  3 . Tez . Der gestrige amtliche Bericht besagt:
st>s, der Gegend südlich von Ypern wurde ein feindlicher An-

gegen einen von unseren Truppen eroberten Schützen-
^ »ben stn Latife des Tages zurnckgeschlagen. Unsere Ar-
wene beschädigte eine Gruppe von drei großkalibrigen Bat-

,^ e„. In Verinelles haben wir das Schloß und den Park
^wie zwei Häuser der Ortschaft und Schützengräben „glän-
°.'w genommen ". Ziemlich lebhafte Kanonade an den Zu-
ungen zu Fah , südwestlich von Peronne . In der Gegend

Vcndresfe und Craonne heftiges Bombardement,
"chcm unsere Artilelrie mit Erfolg antwortete , indem sie

tgj  Batterie zerstörte. In den Argonnen wurde ein deut-
Wc Angriff gegen Fontaine-Madame abgeschlagen, und wir

i>,Een einige Fortschritte , indem wir einen Schützengraben
' A-alde von Eourtes -Chausses und ein kleines Befcstignngs-

von St . Hubert nahmen . Auf den Maashöhen , in der
^bre und in den Vogesen nichts zu melden,

si-̂ ^ icn , 3. Tez . Der „Temps " teilt mit , die franzö-
Armee Warte nur einen entscheidenden Sieg der

it&r - 11 der Lodz ab, um sich der russischen Offensive anzu-
wu-etzeu. Ter Moment , in dem das vereinte Europa in
, " Uschlano eindringt , sei nicht mehr fern. Deutschland muß

»nichtet  werden . Möge cs noch jo lange dauern und
al w viele Opfer kosten.

kr 3- ^oz. Der „Petit Parisicn" teilt auf Grund
^Angaben eines Bewohners mit , daß die Beschießung
icfo ununterbrochen fortdaucrt . Täglich richten die dcut-

Flugzeuge über der Stadt mit Bomben einen größeren
8üh nu  Flbst schwere Artillerie . Tie Wasserversor-
jj.3 ^ zerstört , die Stadt ivird bald von den letzten Ein-

vttcn: verlassen sein.
^. Kopenhagen,  3 . Dez. iB .P .J .) Aus dem Westen

gemeldet, daß die allgemeine Angriffsbcweguug der
'chchen. im Gebiete des Y s e r k a n a l s wieder seit Sonn-

Sie./ '."gesetzt hat . Das Hauptquartier des Königs von Bell
lei von Fournes nach Hazebrvuk verlegt worden.

Vom östlich..» Kriegsschauplatz,
l t e r d a m , 3. a.'ez. Ätach dem Urteil militärischer

jÄ " ih ^ e fH,t bie Lage in Polen  eine neue un¬
ähnliche Bedeutung gewonnen . Es gab noch kein Ereig-
Ucrf, nlU *öcm i° Swße Interessen und so große Gefahren
i finden waren . Alles weift auf ein Fortdauern und
^i» tinc Vermehrung der gegenwärtigen Spannung

die Deutschen ihre Stellungen gegenüber Lodz und
„ uicz befestigen, so ist es deutlich, daß der Feind bald!

Mt n r t it/it>g e n erwartet. Es ist ebenfalls klar , daß
Lu weit abliegt , um Gelegenheit zu einer Gegen-

,i unftration zu bieten, selbst wenn die Russen dort über
icu. überwältigende Mehrheit verfügten . Die Strecke zwi-

^ "beiwaungei? *imt  ’ il!’ außerdem nicht zn Trup-
Pudapest,  3 . Tez . Rach Zeitungsmeldungen wurde

Teil der über die Karpathen eingefallenen
und gefangen  genommen . Tie

-- ist größer als in irgend einem bisher
ktii/l ' " arparhen ausgefochtenen Kainpf. Durch Satoral-

b WurAeu bisher 2 000 Gefangene ins Innere des
"ts gebracht.

' Wien,  4 . Tez. Amtlich wird verlautbart : Unsere Si¬

tu - . . .
A. .. an,ehnlicher

umzingelt
; u i>cc Gefangenen

iift ". ^uf dein n o rd östliche n K r i e g s s cha n p l a tz hat»e'tern  nicht geändert.
Bom serbischen Kriegsschauplätze.

"Arp/ e n ’ ^ez . Vom südlichen Kriegsschauplatz wird
de,, gemeldet : Das siegreiche Vordringen unserer Trup-
Kb bte  Kwlubara hat den Gegner gezwungen , Bel-
is,. L !Lt Cn  Verteidigungsanlage gegen Norden gerichtet
der (£ - fto« Preiszugeben , um nicht die dortige Besatzung
Sh "" " ngennahme auszuliefern . Unsere Truppen drangen
8^ \t e Save  und aus südwestlicher Richtung in Bel-

besetzten die Höhen südlich der Stadt . Die
Sb <- tf,€n Gebäude , auch die Gesandtschaftspalais Dentsch-
«lirzr lmb  Lesterreich -Ungarns ivnrden sofort mili-

gesichert.  An den übrigen Teilen der Ge-
h»b nr kam es gestern , da der Feind im Rückzuge ist

Unseren auf den grundlosen Wegen nur langsam
E warnen , nur zu kleineren Kämpfen mit den feind-

- Nachhuten, , von denen zirka 200 -Mann gefanqew"vnen wurden.
«am Scekriegsschauplair.

^ ^ onstantinopel,  4 . Dez. Seit dem
»°siŵ " folgte,
hat Flotte

4. nez . L-eit dem vor fast vier
i erfolgten und abgewiesenen Angriff der engkisch-fran-

. auf die Außenforts der Dardanelleu
Schẑt^ 't von einer weiteren Tätigkeit dieser Flotte nichts
nfg, . . Vur vor einigen Tagen konnte deutlich ein eng-

^ >t t e r s ê e b.v o t beobachtet worden , als es in
unter Wasser in die Dardanellen einzudringen

, " türkischen Batterien eröffnelen sofort das
stt W’O ölanben mit Sicherheit , einen Treffer  beobach -̂

yaben. Zn der Tat i,t seitdem die Zahl der vor den

V«,1' ,WQf)rt

«VH

beobachteten Unterseeboote um e i n s g e r t n g c r
' unb »euerdings sind sämtliche Unterseeboote zu-

«ä .?en worden.
." ^ en , 3. Tez. Die „Münchener Neuesten tzlach-

““f Amsterdam : Das englische Dampfschiff
d,^ ,̂ - b" bcen wurde zwilchen Aberdeen und Hüll durch%iä'wnslt- S zum L>rnr

"tt konnte gerettet Iverden. (Das W.

ei, *u V o“» . .-uiuiucc«  uno viui ourcy
iftfof! * Unterseeboot  zum Sinken gebracht. Die

-'wch anderer Mekdmrg soll der Dampfer
T. B . bemerkt ;

ein eng- j

ltschrs Unterseeboot gercurmrt haben, in Hüll feftgehalten und
Kapitän und Besatzung verhaftet sein.)

Die Kämpfe im Drieut.
Kopenhagen,  4 . Dez. Nach einer von dem tür-

kischeu Konsul ausgegebenen amtlichen Konstantinopeler Nach¬
richt sind die türkischen Truppen  mit Zustimmung der
persischen Regierung auf dem Marsche nach Teheran,

vermischte KricgSuachrichten.
Berlin,  3 . Tez. Generalfeldmarschall von Hinden-

burg veröffentlicht folgenden Dank : Gelegentlich meiner
durch die Gnade des Kaisers und Königs erfolgten Ernenn¬
ung zum Geucralfeldmarschall sind mir zahllose Glückivünsche
zugegangen . Dasselbe erfreut mich unendlich, doch bin ich
leider außerstande , sie einzeln zu beantworten . Ich bitte
daher, meinen herzlichsten Dank  allerseits lediglich auf
diesem Wege aussprechen zu dürfen.

Berlin,  3 . Dez. Wie die „Deutsche Tageszeitung"
zuverlässig erfährt , ist infolge der nicht vorhergesehenen Zahl
der Kriegsgefangenen die Errichtung einer Anzahl neuer Ge¬
fangenenlager  im Reichsgebiet notwendig geworden und
bereits in die Wege geleitet worden.

Berlin,  3 . Dez. Der „Lokalanzeiger " meldet : Das
Kriegsgericht verurteilte gestern den englischen Kriegsgefange¬
nen L o n s d a l e wegen tätlichen  Angriffs gegen einen
Vorgesetzten vor versammelter Mannschaft zu 10 I a h r e n G c-
füngnis. Ter Vorfall ereignete sich im Gefangenenlager
von Töberitz.

Paris, 3. Tez . Nach einer Havasmeldung hat der
Gouverneur von Tahiti entschieden, die deutschen Fir-
m e n hätten êine Entschädigung Von drei Millionen für den
durch die Beschießung von Papeete angerichteten Schaden zu
bezahlen. (Tie Meldung klingt so abenteuerlich , daß wir
sie nur mit Vorbehalt zum Abdruck bringen .)

Haag, 3. Tez . Die „Morning Post " vernimmt aus
Petersburg , daß General Rennenkampf  aus seinem Amt
entlassen  worden sei', nachdem er vor zwei Tagen die ihm
bei der Einschließung des deutschen Heeres zugewiesene Stel¬
lung zu spät eingenommen habe.

Mailand, 3. Dez. (B .P .J, ) „Unione " meldet die
Verlegung der montenegrinischen Regierung von Cettinje
ncrch N i t s chi e. (König Nikita , der kleine Gernegroß scheint
sich in seiner „Residenz " nicht mehr sicher zn fühlen und
die Flucht in das Gebirge vorzuziehen .)

Wien, 3. Dez. Aus Konstantinopel wird gemeldet,
daß alle männlichen Untertanen feindlicher Staaten zwischen
dem 19. und 45. Lebensjahr als Kriegsgefangene  be¬
handelt (werden . Für die dort befindlichen Belgier gilt
die Maßregel nicht, da sie als deutsche Untertanen be¬
trachtet werden.

—crlin,  3 . Dez. Nach einer Meldung des „Temps"
ans Casablanca , wurden durch das dortige Kriegsgericht
der ehemalige deutsche Konsularagent Brandt  und sein
Geschäftsteilhaber Zell zum Tode verurteilt,  weil
sie spioniert und den Eingeborenen Waffen verkauft haben
sollen.

Tokio, 3. Dez. Amtlich wird bekannt gegeben : Am
19. November explodierte in der Nordostflanke Tsingtaus
eine Flattermine  und lötete 1 Offizier und 18 Sol¬
daten . 2 Offiziere und 56 Soldaten wurden schwer ver¬
wundet.

B e r l i n , 3. Tez. (W.B.) Die Petersburger Telegraphen-
Ageutur berichtet aus Tokio: Der Hafen von Tsingtau
wurde zum japanischen Kriegshafen erster Klasse erklärt , den
Handelsschiffen wird kein Zutritt gestattet . -

LsksZss und Provinzielles.
Dillenburg , 4. Dezember.

— (H e im s cha f f un g Zivil gefangener .) In
Bern ist ein Bureau für die Heimschafsung internierter Zi¬
vilpersonen eingerichtet worden , das sich mit dem Rück¬
transport der in den benachbarten Ländern zurückgehaltenen
Frauen , Kinder , Gebrechlichen und nicht waffenfähigen Leu¬
ten durch die Schweiz hindurch befaßt . Bis jetzt beanspru¬
chen nur Deutschland und Frankrei  ch die Dienste
des Bureaus . Es kommen also nur Deutsche, die in Frank¬
reich und Franzosen die in Deutschland interniert sind , für
einen solchen Rücktransport in Frage . Das Bureau über-
ninimt es auch, offene Briese , die mit Adressenangabe an
internierte Zivilpersonen gerichtet werden , weiter zu leiten.
Dagegen befaßt es sicĥ nicht mit der Uebermittelung von
Geldsendungen an solche Personen.

— (Krtegsord  en .) Die Kriegsorden verbleiben
neuerdings auch den Hinterbliebenen Angehörigen des Ge¬
fallenen . Der Kaiser hat jetzt bestimmt , daß sämtliche , vor
dein Feinde erworbenen Orden und Ehrenzeichen den Hin¬
terbliebenen zum Andenken auch dann überlassen werden,
wenn die Auszeichnungen schon verliehen waren , aber den
Beliehenen nicht mehr ausgehändigt werden konnten.

— (Eisernes Kreuz .) Das Eiserne Kreuz haben
erhalten : Oberveterinär und Tierarzt Hannapel  von
Hadamar , Oberapotheker Paul Kneip  von Herborn im
Feldlazarett 37 und Unteroffizier Heinrich Schüler  von
Wetzlar , der der 1. Landstnrm -Pivnier -Kompagnie des 10.
Armeekorps angehört.
{ — (Gietzener  S t a d t t h e a t e r.) Die ernste und
die heitere Atusik komcnen am nächsten Sonntag irr zwei
Verstellungen zum Worte , die beide als glänzend anerkannt
worden sind . Am Nachrnittag wird Lessings „Minna von
Barnhelm " bei Volkspreisen und zwar zum letzten Male
gegeben , am Abend „Wallensteins Tod ", dessen Aufführung
z'u Großherzogs Geburtstag ganz besonders gefallen hatte.
Die letztere Vorstellung findet bei kleinen Preisen statt.

F.C. Wiesbaden,  3 . Dez. Durch einen seltsam tragi-
gischen Zufall ist der General von Meyer,  der von 1903
bis 1907 die 5. Dragoner in Hofgeismar kommandierte , vor
dem Feinde gefallen . General von Meyer war im Be¬
griff , ein Augo zu besteigen, als er tot im Wagen zw-
sammensank. Die Untersnchnng ergab, daß ein Fliegerpfeil
ihm den Tod brachte.

F .C. Wiesbaden,  3 . Dez. Der Pater Erhard Schlund
von den Franziskanern , der in heftigstem Geschützfeuer auf
dem Gefechtsfelde den sterbenden Kriegern die heilige Weg¬
zehrung 'dargereicht , wurde für diese wackere Tat mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

F .C. Wiesbaden,  3 . Tez . In den hiesigen städtischen
Volksbädern sind an Militärpersonen in den Monaten August,
September und Oktober 1914 kostenlos 7 265 Brausebäder ab¬
gegeben worden.

FC. Aus Nassau,  3 . Dez. Obstbauntpflegekurse wer¬
den vom 9.—12. Dezember ds. Js . in Oberneisen , vom
16.—19. Dezember in Holzappel durch den Obst- und Wein¬
bauinspektor Schilling von Geisenheim abgehalten.

F .C. Kirchhain,  3 . Tez . Die älteste Frau in der
Gemeinde Anzefahr , die Witwe Weizel,  die seit ihrem 14.
Lebensjahre bei den Landwitten taglöhnette , ist 90 Jahre alt
gestorben. .

vermischtes.
GT Wetzlar,  2 . Tez . Bei der Stadtverordnetemoahl

wurden in der dritten Abteilung 345 Stimmen abgegeben:
die bisherigen Stadtverordneten Beck, Ailmenrveder undMiil-
ler wurden wiedergewählt . In der zweften Abteilung ivnrden
84 Stimmen abgegeben ; die ansscheidenden Stadtverordneten
Bergmann , Waldschmidt und Schmitt Ivrirden iviedergewühkt.
In der ersten Abteilung wurden 11 Stimmen abgegeben ; wie-
dergewählt wurde Stadtverordneter Keller und neugewühlt
Geheimer Medizinalrat Tr . Braun . Für die Wahl des
Letzteren ivar der Gesichtspunkt inaßgebend, einen ärztlichen
Sachverständigen ftir Gesundheitsfragen int Kollegium zu
besitzen.

— Der Gesangverein im Schützengraben.  Ein
italienischer Kriegsberichterstatter erzählt in seinem Blatte
staunend , daß er mitten in der Feuerlinie , dort , ivo der
Kampf am heftigsten tobte, einen deutschen ßlesnngver,-
ei»  angetroffen habe. Wir ivarcn natürlich begierig , er¬
zählt er weiter , die Sänger zn hören ; aber unser Wunsch
konnte nicht sofort erfüllt werden , da die singenden Krieger
des Vereins in den verschiedenen Schützengräben zerstreut
oder im benachbarten Torf im Quartier lagen . Der den Ehor
dirigierende Sergeant versprach dem uns begleitenden Gene-
ralstabsvffizicr , die Leute zusammenzurnfen . Nicht lange nach¬
her sahen wir in der kleinen Kirche Thiancourts einen nach
dem anderen alle die Grenadiere und Füsiliere einkreten , die
von den. fern liegenden Schützengräben auf den Einberufungs¬
befehl im Dauerlauf herangeeilt waren , an der Kirchen-
tür die Flinte ablegten  und etwas schüchtern in die
Kirche traten , um dann vor dem Sergeanten sich in mili¬
tärischer Haltung zu melden. Dann sangen die nassen und
schmutzigen Soldaten ein paar herrliche Lieder, trotzdem aber
glaubte sich der Sergeant entschuldigen zn müssen, denn er
sagte : Sie müssen Nachsicht haben, man hat mir 'gcsteni
Nacht zwei Bässe erschossen!

— Eine merkwürdige ,B e sche i n i g n n g hat ein
deutscher Unteroffizier geschrieben. Der Unteroffizier ivaö
mehrere Tage mit seinen Leuten in einem französischen Dorfe
von jeder Verpflegung abgeschnitten. Es galt also, Brot aus
dem Dorfe selbst herbeizuschaffen. Der Unteroffizier unter¬
handelte mit dem Dorfbäcker. Aber der Bäcker forderte ei¬
nen unverschälmten Preis.  Und als er gar hörte,
er könne nickst sofort Var bezahlt Iverden, sondern müsse einst-
weilest mit einer 'Bescheinigung vorlieb nehmen, die er
später erst zur .Bezahlung Vvrweisen könne, stellte er die
Forderung , anstatt der wirklich erhaltenen 50 Pfund Brot
das Doppelte , also 100 Pfund Brot als geliefert zu be¬
scheinigen. Sonderbarerweise tauchte der Unteroffizier ruhig
die Feder ein und schrieb den Zettel . Deutsch natürlich)
Der habgierige Bäcker konnte es freilich nicht lesen, stellte
aber befriedigt die Zahl „100" im Text fest und lieferte
das Brot . Bald darauf rückten die Soldaten aus und der
Bäcker legte seinen Schein beim nächsten Kommando vor.
Ta las man denn mit Verwunderung folgendes : „Ich be¬
stätige, daß mir der Inhaber dieses Scheines 109 mal den
Buckel runterrutschen kann."

— Die Pariser Modefarb  e. In der „Berlings-
ke Tidende " erzählt der dänische Journalist Franz von Jes¬
sen ein Erlebnis in der Pariser Untergrundbahn . Er siiht
abends init einem verwundeten französischen Offizier und
zwyi Dajmen,  die sich über Toiletten unterhielten , zu-
sajinmen. Er belauschte dabei folgendes Gespräch: „ Ich sage
Dir , sie trägt denselben Hut lvie im vorigen Frühjahr ." ~
„Nicht möglich." — „Auf Ehrenwort ! Denselben Hut lvie
damals ." — „Das finde ich unglaublich ." - „Uebrigens sag'
mal , da Du sonst so gut Bescheid wußtest, was für Farben
wird man diesen Winter (tragen ?" — „Das läßt sich nitp,
möglich sagen." — Nichts ist ja sicher in dieser Zeit ." —
„Ach was ! Du wüßtest nicht, was für Farben wir tragen
werden ?" — „Ich versichere Dir , das weiß keiner !" — Der
verwundete Offizier machte eine ungeduldige Bewegung . Plötz¬
lich erhob er sich und sagte ernst : „Meine Damen ! Ich
kann es Ihnen sagen : die Farbe wird schwarz."

— Fra nzö fische  H um  a ni tä  t . Wie deutsche Frauen
und Mädchen in Frankreich behandelt werden, schildert eine
junge Deutsche, die bei Kriegsausbruch in Paris verhaftet
und nach einem Gefangenenlager an der spanischen Grenze
gebracht wurde. Auf der viertägigen Fahrt blieben sie ohne
jegliche Speise und Trank . Sie saßen ununterbrochen ein-
geschlossen im Eisenbahnwagen auf ihren Gepäckstücken. Am
Bestimmungsort wurden etwa 200 Kriegsgefangene in ein
leeres Gebäude eingesperrt , das sie nie verlassen durften.
Hier mußten die Frauen und Mädchen aus von Schmutz und
Ungeziefer starrender Leinwand Sandsäcke nähen,  die
Nähnadeln mußten sie selbst bezahlen. Als sie sich weigerten,
diese ekelerregende und ungesunde Arbeit fortzusetzen, machte
man sie durch Entziehung des Essens gefügig. Abends muß¬
ten Männer , Frauen und Mädchen ohne Unterschied durch -
einander  auf dem Steinfnßboden und ans etwas Stroh
schlafen, auch Kranke wurden zwischen sie gelegt, so daß sich
viele ansteckten. Die Toiletten hatten keine Türen und in
dieser Hölle mussten die Bedauernswetten schlafen, essen und
arbeiten . Den jungen Männern wurde fortwährend der Rat
gegeben, sich zur Fremdenlegion  zu melden, wenn sie
sich satt essen wollten . Einer Frau , die um etwas Milch für
ihr krankes Kind bat , sagte sogar der Arzt , sie sollte erst
dafür sorgen, daß ihr Mann in die Fremdenlegion eintrete,
dann würde sie welche bekommen. Als endlich für die Frauen
und Mädchen die Stilnde der Befreiung geschlagen hatte , '
brachte man sie wieder nach viettägiger Fahrt ohne Essen
und Trinken nach der Grenze . Kurz vor Ueberschr'eiten der¬
selben händigte man ihnen je ein 3-Pftmd -Brok und eine
Flasche Verdünnten Rotwein aus , damit es so aussah , als
wenn sie keine Not gelitten hätten.

— Unglaubliche Marterungen  haben die in Nia-
rokko verhafteten Deutschen bei ihrem Transport in das Innere
Afrikas erdulden müssen. Im glühenden Sonnenbrand mutz¬
ten die Männer , darunter mehrere deutsche Konsuln , die
deutschen Postbeamten und angesehensten Großknufteute , von
Zuaven bewacht, den Fußmarsch nach Oran antreten . Schon
unterwegs begannen die Mißhandlungen . Die Zuaven schlu¬
gen mit Gewehrkolben und Stöcken auf die Gefesselten ein,
wjohin die Schläge trafen . Auf die Köpfe Hagelten von
allen Seiten Steine und Holzstücke. Zwei mit der Binde
des Roten Kreuzes vettehene französische Soldaten zogen
ihre Säbel aus der Scheide und schlugen damit auf die
Gefangenen ein. Schließlich bildete der Bahnhof eine ein¬
zige Blutlache.  Nur vier Männer standen noch, die
anderen lagen betäubt und halbtot ant Boden . Drei Deutsche
bekamen infolge der an ihnen verübten Greueltaten Tobt
s u cht s a n fstl l e. Ein anderer wurde am Boden liegend
von zwei Soldaten festgehalten, ein junger Offizier knitte
auf ihm, drückte ihm die Gurgel zu und befahl den Soldaten,
ihm solange Wasier aus einem Eimer in den Hals zu
gießen,  bis er nicht mehr schreien könnte. Diese Proze¬
dur begleitete er mit dem Rufe : Sei still, Tu Schwein!
Alle anderen ohnmächttg auf der Erde liegenden Deutschen
ivnrden solange mit kaltem Wasier begossen, bis sie wieder



zu sich kamen. Auch die deutschen Frauen und Kinder »wur¬
den von französischen Offizieren mii Peitschen  ge¬
schlagen. Diese Mißhandlungen hat ein soeben aus Marokko
entkommener Deutscher am eigenen Leibe erfahren, er hat
alle diese Geschehnisse in Hamburg unter genauer Namens¬
nennung der gestorbenen Opfer eidlich zu Protokoll gegeben!

Aus Spanien  geht uns ein Schreiben zu, das die
Lage der dortigen Deutschen Mitte Oktober schildert. Es
heißt darin : Die „Zeitung für das Dilltal " habe ich an die
deutsche Kolonie in Barcelona  weitergegeben. Von den
rund 10 000 wehrpflichtigen Deutschen, die in Spanien und
Portugal leben, haben etwa 1500 Reservisten das Land
auf den verschiedensten Umwegen verlassen können. Die
meisten Reserveoffiziere, darunter zahlreiche kaufmännische
Angestellte, haben Genua  glücklich erreicht. Einem Regi¬
mentskommandeur, der sich mit seinem Sohne, einem Ritt¬
meister, vergnügungshalber in Spanien aufhielt , glückte in¬
dessen die Üeberfahrt nicht; er hatte sich auf dem Dampfer
„Sister" eingeschifft, der Marseille anlief. Dort wurden
beide natürlich f eftg en omm  e n. Außerdem wurden vor
Marseille noch zwei weitere Dampfer aufgebracht, auf denen
sich angeblich über 200 deutsche Reservisten befunden habet:
sollen. In den Zeitungen waren sechs Fahnen  abge¬
bildet, die die Franzosen den Deutschen in der Nähe von
Saarburg abgenommen haben wollen. Daß wir an diesen
aufgelegten Schwindel nicht glauben, ist selbstverständlich;
die Fahnen scheinen eiirein Radfahrer - oder einem Sänger¬
verein angehört zu haben.

- Amerika nnd der Krieg.  Ter ^ Stimmungs¬
wechsel in Amerika greift nur langsam, aber stetig um sich.
Anfangs gab es Wohl kaum eit: einziges bedeutenderes Blatt,
welches offen für Deutschland eintrat . Jetzt gibt es schon
eine ganze Anzahl kritisch begabter Blätter , welche sich mit
großem Erfolg bemühen, der Wahrheit auf den Grund zu
kommen. So setzt ein Rewyorler Blatt seinen Lesern an¬
schaulich auseinander, daß Deutschland  selbst nach den
Berichten seiner Feinde der: Krieg noch fast gar nicht am
eigenen Leibe verspürt und im Gegenteil in einem Zeitraum
von wenigen Wochen den Krieg erfolgreich tief in Feindesland
hineingetragen hat. lind das, obwohl Deutschland für sein
Heer nur rund 680 Millionen Mark etwa jährlich ansgegeben
habe, während die Iah re Sn usgabe  seiner Gegner et¬
wa dreimal so viel betrage, nämlich für Frankreich 720 Mil¬
lionen, England 600 Millionen und Rußland »04 Millionen.
Diese nackten Zahlen, die nicht angezweifelt werden können,
haben die Amerikaner stutzig gemacht und dem Wutgeschrei
der englischen Presse gegen den „deutschen Militarismus " das
richtige Licht aufgesetzt._ _ _

Leiste KaeDrlcDU « .
Breslau , 4. Dez. Die „Schlesische Volkszeitung" ver¬

öffentlicht folgende Bekanntmachung des Oberpräsidenten
von Günther: Der Kaiser hat mich mündlich allergnä¬
digst beauftragt , seine Schlesier zu grüßen. Sein Besuch in
Schlesien gelte der Provinz und ihren tapferen Söh¬
nen. Se. Majestät beglückwünsche die Provinz zu ihrer
mannhaften Haltung in schwerer Zeit und zu den glänzenden
Taten der Schlesier, insbesondere auch der schlesischen Land¬
wehr im Felde, und habe das festeste Vertrauen , daß sie
weiter alle ihre Aufgaben erfüllen werden.

Berlin , 4. Dez. Der zur Zeit noch in Berlin weilende
bayerische Ministerpräsident Graf Hertling  äußerte sich
zu einem Mitarbeiter der „Kreuzzeitung" über die Rede des
Reichskanzlers: Ich habe nahezu vier Jahrzehnte dem Reichs¬
tag angehört . Ich weiß von Augenzeugen, welchen Eindruck
die hellodernde Begeisterung gemacht hat, von der der Reichs¬
tag am 4. August beseelt war . Mer so wuchtig, so zäh ent¬
schlossen und unbeugsam wie vorgestern, ist der Reichstag
noch nie gewesen.  Der in seinem Ernst und seiner
Stärke ergreifende Beifall , der den markigen Worten des
Reichskanzlers geworden ist, ließ erkennen, daß das deutsche
Volk wie ein Mann entschlossen ist, durchzuhalten und daß
jeder sich verrechnet, der glaubt , Deutschland werde sich zu
einem Frieden verstehen, der nicht der blutigen Opfer wert
ist, die wir gebracht haben.

Wien , 4. Dez. Die „Reue Freie Presse" schreibt: Was
der Reichskanzlervon Bethmann Hollweg gestern im Reichs¬
tag gesagt hat , ist schon als Rede eine der größten Leistun¬
gen, die nach dem Fürsten B i s m a r ck ans dem Platze des
leitenden Ministers vollbracht worden sind, aber sie hatte
ein größeres Wer dien  st. Sie war männlich und zu¬
gleich ernst, mit einem Grundton , der die noch zu überwin¬
denden Schwierigkeiten deutlich erkennen läßt . Die Sitzung
des Reichstages entsprach der Würde eines großen Volles,
das den Gegner nicht unterschätzt, aber auch die eigene Wil-
lensfähitzkeit und Kraft richtig schätzt.

Basel , 4. Dez. Die „Nationalzeitung " bemerkt zu der
Reichstagssitzung: Mit kraftvoller Entschlossenheit hat das
Deutsche Reich sich zum Existenzkämpfe  gegen drei
Fronten gestellt und der Welt bewiesen, daß es für die
Ausrechterhaltung dessen, was es in Tagen heißer Schlach¬
ten, in Jahrzehnten einträglicher Friedensavbeit erworben
hat , Alles einzusetzen gewillt ist. Nochmals ist dieser feste
Wi l l e in einer Reichstagssitzung zum Ausdruck gelangt.
Dem historischen 4. August schließt sich der 2. Dezember-
würdig an.

Berlin , 4. Dez. Im Reichstage verlautete gesterir, daß
der Abg. Liebknecht  nach den vorgestrigen Vorgängen
beabsichtige, sein Mandat niederzulegen. Eine Bestätigung
war bis in die Mittagsstunde nicht zu erlangen.

Paris , 4. Dez. Der gestrige amtliche Tagesbericht be¬
sagt: In Belgien ziemlich heftige Kanonade gegen Nieuw-
port und südlich Npcrn. Die Ueberschwenrmuug erstreckt sich
südlich von Dixmuiden zwischen dem Lhs und der Somme.
Heftige Beschießung von Airroulette. Ruhe auf der
Fronr an der Somme, Aisne und in der Champagne. In den
Argonncn wurden mehrere Angriffe des Feindes zurückgeworj-
fen. Wir rückten ein wenig ovr. Im Wioevre zeigte die
deutsche Artillerie  eine gewisse Tätigkeit; doch sind
die Ergebnisse unbedeutend. In Lothringen und in den Vo¬
gt sen nichts von Bedeutung.
^  Rone , 4. Dez. Der Korrespondent des „Coriere dclla
Sera " in Nordsrankreich meldet, daß bisher das französische
Heer einen Verlust von mindestens 50 Prozent an Toten,
Verwundeten, Vermißten und Gefangenen habe. Dies gilt
übrigens nur für die Linie und die jüngeren Regimenter,
^oo ne oerritorialtruppen allein sich schlagen mußten, seien
ihre Kontingente fast völlig aufgerieben worden.

London , 4. Dez. Der militärische Korrespondent der
„Tin:es" gibt die Verluste der britischen Armee auf 8 4 0 0 0
M a n n an, was ungefähr der ursprünglichen Stärke des
britischen Heeres entspreche, als es ins Feld rückte. Die Ver¬
luste in der Schlacht bei UPern und Armentieres betrugen
etwa 50 000 Mann , wovon etwa 5500 auf das indische Korps
entfielen. Der Korrespondent fährt fort : Die englischen
Offiziere und Unteroffiziere sind in schrecklichemMaße ge¬
schwächt. Wir haben fast die ganze reguläre Reserve und
Lei: besten Teil der Spezialreserve vieler Korps an die

Front gebracht. Wir brauchen jede:: Mann , den wir finden
köm:en, und werden bald erwägen müssen, wie wir die neuen
Aushebungen am besten an der Front verwenden können, ob
als Armeen, Divisionen und Brigaden in Einheiten oder
zur Auffüllung.

Berlin , 4. Dez. Zur Wsetzung des Generals Rennen-
kampf,  die angeblich erfolgte, weil er bei der Zusammen¬
ziehung seiner Truppen zur Einschließung der Deutschen seine
Stellung zwei Tage zu spät einnahm, schreibt der militärische
Sachverständige des „Berliner Tageblatts " : Auf General
Rennenkamps setzte Rußland große Hoffnungen.  Im
Kriege gegen Japan wurde sein Name bekannt. Vor dem
Ausbruch des jetzigen Krieges trat er an die Spitze des Mili¬
tärbezirks Wilna, und-auf seine besondere Kenntnis der deut¬
schen Grenze vertraute man, als man ihm das Oberkom¬
mando der Niemen-Arinee übertrug . Aber ihn ereilte das
gleiche Geschick wie General  S a m s o n o w. Letzterer
wurde von Hindenburg bei Tannenberg , Rennenkampf südlich
von Insterburg völlig geschlagen. Nur mit knapper Rot
entging Rennenkampf der Gefangenschaft. Nun ist er offen¬
bar Hindenburg noch einmal in die Arme gelaufen.

Mailand , 4. Dez. Rach einer Petersburger Meldung
des „Coriere della Sera " wird die Sprache der dortigen
Presse gegen die neutralen Staaten immer gereizter. Die
„Wetschernje Wremja" wirst Bulgarien und Rumänien Un¬
dankbarkeit  vor . Niemand zweifle an dem endgülti¬
gen Siege Rußlands , aber es sei auch notwendig, daß der
Sieg so bald wie möglich erfolgt. Das siegreiche russische
Heer fordere, von den Neutralen eine unverzügliche Ent¬
scheidung.

Rom , 4. Dez. Be: der gestrigen Kammereröffnnng gab
Ministerpräsident Salandra die erwartete Erklärung zur
auswärtigen Politik ab. Er rechtfertigte die Neutrali¬
tät Italiens  als dem Wortlaut und dem Geiste der
existierenden Verträge entsprechend und als notwendige For¬
derung nationaler Interessen . Er spielte dann auf die lei-
denschastlichen Debatten an, die sich an die Erklärung der
Neutralität knüpften, die aber später in Italien und dem
Ausland der Anerkennung gewichen seien, daß die Regierung
recht gehandelt habe. Salandra interpretierte sodann den
Umfang der Neutralität dahin, daß Italien in den Ländern
und Meeren des alten Kontingents , dessen Bild sich vielleicht
verschieben werde, vitale Interessen  zu schützen, und
gerechte Ansprüche zu bekräftigen und zu unterstützen habe.
Es habe seine Grotzmachtstellung nicht nur intakt zu er¬
halten , sondern sie durch etwaige Vergrößerungen anderer
Staaten auch nicht relativ verkleinern zu lassen. Diese
Stelle der Rede wurde fast von der gesamten Kammer mit
Einschluß der Opposition, durch langen und lauten Beifall
besonders unterstrichen. Salandra führte sodann weiter
aus , daß die Neutralität Italiens nicht ohnmächtig sein
dürfe, sondern Italien zu jeder Entscheidung  be¬
fähigen müsse. Er rechtfertigte darauf die wirtschaftlichen
und militärischen Maßnahmen und appellierte an die Einig¬
keit und Opserfreudigkeit der Nation und des Parlaments.

Rom , 4. Dez. Soweit sich der Eindruck der Erklärungen
Salandras übersehen läßt , kann man feststellen, daß die ge¬
schickte Mischung von Energie und Vorsicht, welche die Rede
charakterisiert, den gewollten Zweck erreichte. Deshalb er¬
klären sich ans Befragen nationalistische und reformsozia¬
listische Abgeordnete wie F e d e r z o n i und Bissolati,
die zu den ärgsten Gegnern der Neutralität gehören, für hoch
befriedigt und die Radikalen haben bereits beschlossen, der
Regierung ihr Bert  r a neu  auLzusPrechen. Andererseits
haben die Anhänger der Neutralität und jene vorsichtigen
Politiker , die eine Intervention Italiens nur im äußersten
Notfälle wünschen, keinen Grund , ihre Stellung zur Re¬
gierung zu ändern , da Salandras Erklärung nicht notwendig
eine kriegerische Interpretation fordert.

Rom , 4. Dez. In Kammer und Senat haben die Er¬
klärungen des Ministerpräsidenten Salandra  einen vor¬
züglichen Eindruck gemacht. Die Radikale Gruppe der Kam¬
mer trat am Nachmittag zusammen und beschloß einstimmig,
die Regierungserklärungen zu billigen. S a c chi wurde
zum Parteiredner bestellt. Alle anderen Redner verzichteten
darauf , hierzu in der Kammer zu sprechen. Die Gruppe
der Demokratischen Linken trat ebenfalls am Nachmittag
zusammen und nahm eine Tagesordnung  an , wo¬
rin sie die patriotischen Erklärungen der Regierung zustim¬
mend zur Kenntnis nimmt.

Zürich , 4. Dez. Die „Neue Züricher Zeitung " bringt
eine Meldung eines römischen Blattes aus Tunis , nach
welcher dort deutsche Gefangene,  darunter sechs Offi¬
ziere und Schwerverwundete eingetroffen sind. Die Dächer
waren von Menschen dicht besetzt. Die erwartete Wirkung
che: den Eingeborenen blieb aber vollständig aus . Die
Araber zeigten angesichts der traurigen Schar der̂ vow
der Gefangenschaftgeschwächten und elend aussehenden Deut¬
schen Wurde und Ernst,  während vornehme Damen die
Deutschen mit Zurufen wie „Boches" und „Bandites " be¬
schimpften.

Mailand , 4. Dez. Nach dein „Avanti" bereitet die Re¬
gierung einen neuen Feldzug großen Stils  in
Lhbien vor , zu welchem Zweck demnächst 50 000 Mann nach
Afrika abgehen sollen.

Var letzte Blatt.
Du stille Seite, ach, du letztes Blatt.
Wie krampst sich mir das Herz in heißem Schmerze,
Wenn meine Hand dich umgeschlagen hat.
Mir ist, als wüchse deiner Trauer Schwärze . . .
Nur ab und an kommt noch- ein Wiegenklang,
Ein Hochzeitläuten träumend aus den Spalten,
Und immer, immer klingt's wie Grabgesang,
Daß meine Hände sich im stillen falten.
Ein Trauerflor verhüllt die Zeilen leis,
Ach, wiepiel RIosen hat das Land «getragen,
Die nun verdorrt . . . wie manches Edelreis, ,
Und wieviel Eichen, die der Sturm zerschlagen
Und ivievicl Wunden, welche bluten noch
O, laßt sie schlafen unter Lorbcerkränzen,
ES war ein Heldentod . . . schön war er doch,
Auf ihren Stirnen l-ag's wie letztes Glänzen.
Und ob die Namen auch verblaßt verwehst;,
Im Sand der Zeit auf frühverblichstienPfaden,
Wenn sie nur einst im Buch des Lebens steh'n,
Ihr Helden all ' . . - das gebe Gott in Gnaden!

P a l l l) von Nürleben.

I Gedächtnis sehr häufig gute Dienste tun wird. Ein umfaE
j reiches Sachregister  nach Stichworten ermöglicht die j *’

gucme und sofortige Aufsuchung jedes Ereignisses. Das ^
\ schcnbuch enthält kurze Mitteilungen von allen Vorkomnl-
• nisscn, die einigermaßen von Bedeutung sind, vom 28. Juw
; bis zum »I. Oktober nach Tagen geordnet. In einem löst
f sah sind für jeden Tag den Ereignissen von 1914 noch u!
1 knappster Form die Ereignisse von  1870 angesügr.^wa--
\ namentlich auch unsere Krieger, die in: Westen im
l stehen, sehr interessieren wird. _ _

Elteratiscbes.
Kriegsereignisse.  Ein Buch, daS jeder beständig

bei sich tragen sollte, ist das im Verlage der Wiesbadener
Verlagsanstalt erschienene Taschenbuch der Kriegs -
ereignisse  1914 von Bernhard Grothus. 1. Vierteljahr,
Preis 50 Pfg. Es ist unmöglich, die Nachrichten von den
viele;: weitgedehntenund weit auseinander liegenden Kriegs¬
schauplätzen zu behalten, weshalb so ein künstliches Taschen-

Wettervoraussage für Samstag , den 5. Dez. : Meist heiter
lohne wesentliche Niederschlage, nachts etw as kälter als heule.

Verantwortlicher Schriftleiter : Heinrich M ü l l e r. _

Gewidmet d «r Iintydentschlnirdbnnd Donsbach-
.Wie ich aus unserer Heimatzeitung ersehen habe, 0

die Kunde bereits zu Euch durchgedrungen, daß mir w?
Ehre zu Teil geworden ist, das Eiserne Kreuz zu tragen-
-Meine Freude, dieses Ehrenzeichen tragen zu dürfen, bar
sich durch Eure Anteilnahme vertieft. Möge cs noch vielen
sion Euch vergönnt sein, bald in unseren Reihen das schönst
Ehrenzeichen des Kriegers zu erringen. Sollte cs Euw
aber versagt sein, das Schwert gegen die Feinde unsere--
geliebten Vaterlandes zu ziehe;:, so könnt Ihr Eure Vater¬
landsliebe  dadurch beweisen, daß Ihr aufs eifrig)"'
bestrebt seid, die Ziele unseres Vereins zu fördern.

Mt echt deutschem Gruß aus Feindesland
Moos,  Unteroffizier der Landwehr in: 81. Reserve-

Infanterie -Regiment.

Krirgs-Krot

satz von 5 Prozent Kartoffelmehl verbacken werden m"ß-
Aus diesem Grunde ist es den Bäckern nicht mehr wog'
sich, verschiedene Sorten Brot zu backen. Es gibt nur -
eine Sorte Brot , aus reinem Roggenmehl und 5 Prosen
Stärkemehl hergestellt, das von Montag , den 7. Dezenw,
ab, unter dem Namen Kriegsbrot  in den Verkehr 8
bracht wird . Das Brot ist ein gutes , kräftig und re: ^
schmeckendes Kornbrot , ähnlich unfern: seirherigen Ham
brot. Weizenmehl mutz mit 10 Prozent Rvggcmnehl 9

iuw

mischt zu Weißware verbacken werden; der geringe
zusatz beeinträchtigt die Qualität und den Geschmack ‘
Brötchen nicht, und man kann eben in der Kriegszeit
darüber hinwegkommen. Sollten für die Zukunft uni
Backwaren nicht ganz einwandfrei sein, so wolle man
herzigen, daß die Schuld nicht an den Bäckern lieg:, ®
ihr Bestes tun werden, ihre Ware, so gut als es ctR
aus dem Mehl möglich ist, herznstcllen.

Sodann richten wir noch die Bitte an unsre
franen, für die Zukunft recht sp a r sa n: mir dem
brauch von Weizenmehl nmzugehen; denn Weizen ist )
knapp in Deutschland und die neue Ernte  noch 1
weit entfernt . Damit wir unserer Feinden nicht die ^
legenheit geben, unser liebes Vaterland aushungern .»
lassen. Dieses ist ein großes Verdienst, welches die Hv>-
frauen dem Vaterland leisten.

Bäcker-Innung Dlllenburg.
Zur Herbftpslanzrrrig uff er-:

OWvimme
u. sonstige Vaumschulartikel
in schöner Ware

L . Hofheini;
Baumschule, Dilleuburg.

1Kchmie-ckhllW
gesucht von Frd . Weitzel,
Wisseubach UM ). (3536

Kirchliche Nachrichten.
DMcnburg.

Sonntag, den 6. Dezember.
2 Advent.

Kvangelische Kirchengemeinde.
Vorm. 9V4 Uhr:

Herr Pfarrer Sachs.
Lieder: 33, 35, 46 B. 9 « 10.
11 Uhr: Kinvergottesdienst.

Nachm. 5 Uhr-
Herr Pfr- Fremdt.
Liedee: 42 V. 4.

Nachm. 1'/, Uhr: Predigt in
Eibach.

Herr Pfarrer Fremdt-
Taufen und Trauungen:

Herr Pfarrer Fremdt-
Nur 2 Uhr : Gottesdienst in
DonSb aÄ-  Hr . Pfr- Sachs.

Nachm- 2 Uhr
Kceiskonferenzd JünzlingS-
vere ne im BeretnShaus zu

Dillenburg.
8'/, Uhr: Versammlung im ev.

BereinSbkmS.
Montag 8 Uhr: MiisionSnäh-
veretn im Saale der Kle'm-

kinderfchule-
Dienstag 8 U. : Jungfrauenv.

Dleasrag abend 67. Uhr;
Jünglingsverein-

Dienstag 8'/,  Uhr : Kriegs-
andacht in Sechshelden. .
Herr Pfarrer Conrad-

Mittwoch 8‘U Uhr : Vortrag
mit L chtbiidern von Mtssions-
iuipektor Pse. Kuodt-Berlin
über die Mission in China

und Japan.
Donnerstag abend 8V, Uhr:

Gemilchter Chor.
Montag, Mittwochu. Freitag
Abend Geberstundel BereinSh.

ESerr-Ezer-KapeUe«
(Methoditzeu-Gemeinde.)

Borm. B3/* Uhr: Predigt
Prediger Hnxoll-

11 Uhr: Sonntagsschnle.
AbendS L'si Uhr: Predigt.
Mittwoch Abend 8'/. Uhr:

Bibel- und Gebetstnnde.

Kathos . KirchenAevre
Au Sonn - a. Feisrmsk^

Frühmesse: Vorm. 7/t,
Hochamt: «- ®U
Andacht: (Christen!.) 2 '

An Werktagen:
H'.g. Messe 7'/« Uhr. Ä
Samstag abdS. 8 Uhr-

Betchtgel egenhei - g.;
Am Samstag, nachm- vo»

und »ach8 Uör- nJI
Am Sonnrag, morgens

6'/,- 7V« Uhr-

Lorm. 10 Uhr" GotteSdi^
in Haiger-_

Herr Pwrrer C»nL

10 Uhr Borm.:
in Flammerskach-
Herr Pir . Heireiust
Nachmittags2 Uhr-

Gottesdienst in Hntg.
Herr Pfarrer HeiE

Montag und Dounersm.
abds- '/,9 Uhr:

stunde in der Kirche-
ienstaa Abend 1Dienstag Abend '/<&,£

Versammlung des, ff , herVeriammrung - (1t
und JünglingSvereins >iungungsver -:-...

Kleinkinder)chutt- ;
Mittwoch Abend /»"JUen'

Versammlungd-Jane
vereins-

Herbor «.

2.  Advent. ,
Borm. 10

Herr Pfarrer Conr° p.
1 Uhr: Kiuderaotte-b'ser-
2 Ubr : Herr » fs-Byr : Perr „c

Abends 8'/, Uhr inB
Versammlung im

Amd-orf  1 lt  Jlgij:
Hr. Cand. Dr- 8 ^ :

Burg:  12/ , M
Kindergottesdst«?
Nachm- 1'/, Uv»-.'Nachm- IV. ^ dt-

Herr P ?r.
UckerSdori- 3
Herr Cand- - -

Dörbach:  2 Ub-
Herr Kand- Wa.. .

Taufen u.
Herr Pfarrer :

Moni-, 7. Der,
Jünglingso - «n Dere
DienStg, S Der , E.
Kriegöberstunde in ° g 0*
Mittw-, 9- “ta86 A.

Nähen im
Jungfrauenv . 1- D 9 ..Zung,rauen». - -issetätpjs&-

Der Bundesrat erließ ain 28. Oktober die Verv'rdnnnö-
daß Roggen mit 72 Prozent , und Wetzen bis 75 Prozrv
ausgemahlen werde; das Gesetz trat für 'die Mühlen a
4. November in Kraft , für die Bäcker, die das Mehl ve '
backen, am 1. Dezember. Von dieser Zesi ab gibt eS nu
noch eine Sorte Roggenmehl,  das mit einem 0 /

>öi
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Unterhaltung und Belehrung.
Verlag der Buchdruckerei E . Bleidenbach in Dilleuburg.

-fe-18. _ Kratis -Meitage zur Zeitung für das DMtzal . 1914.

Oer Raub des „ Regenten " .
Humoreske von M . Blank.

und zum Abschied sollt ihr den Wein mit mir trinken . Ich spende
ihn euch gern ."

Die Gläser klirrten , und alle tranken.
(Fortsetzung und Schluß .) „

(Nachdruck verboten .)

„Wer aber muß daun zahlen ?" schrie nach Viktors Worten
"ües durcheinander.
„ . ..//Ruhe !" gebot Sentier . „Bojer hat seine Aufgabe glänzend

;a mehr als glänzend , aber er ist doch von einer ganz
"Kcheu Voraussetzung ausgegangen . Ich habe den .Regenten ' näm-
A gar nicht geraubt . Ich habe nie daran gedacht, es zu tun ."

bracĥ ktor 1UOr "kläfft , daß er kein Wort über seine Lippen
. „ Ich hatte die Wetle am nächsten Tage schon wieder ver-
"en . Als dann Bojer in meinem Atelier ' erschien und in der

mosten Weise den Diamautendieb in mir suchte, da habe ich,
r.,, mir alles wie ein gelungener Scherz erschien , nichts abge-

-gnet aber auch nichts zugestauden . Ich war an dem Tage sind
ch üer Stunde , da der Raub begangen wurde , mit Clouel in Ber-

Ules. Er wird es bestätigen können . Also werde ich die Wette
"Wahlen müssen."

Wenn nur gezahlt wird !" schrieDelinter ^ ahlt , ist egal!

c». -Viktor sprang auf . „Das Geständnis Sentiers hat mich im
lösten Grade überrascht . Wem , er auch nach seinem Geständnis

Nächstenliebe möchte doch auch ich ein Werk der
'UN. Ist doch
'eser Abend

Weich mein
^schied von
W und von
Paris ."
- „Oho ! —
mchtfortgehen!

Dableiben !"
?>rie es durch-
tnander.
„ Viktor ließ

^ die Bekuu-
,-Ungen freund-
östlichen Ver-
,u»ens über sich
"Niivegbrausen,

^ Artete,bis wie-
! Ruhe cin-

tz'ut, „ nd fuhr
I tzNn in seiner

^de fort : „Es
i ^ußsejn . Trotz-

,u> ich Paris
^i '̂ gewonnen
ĵ ue, trotzdem

mich als
'optivkind des

Äsuntniartre be-
rncht trotz-. Einmarsch deutscher Truppen in ein brennendes französisches Dorf . (S . 192)
sch- ên
dieU"^ "' urzhaft empfinde , muß es doch sein, denn es gibt Mächte,
^ Parker find als wir . Was kann das sein ? Was ist stärker als
äenr» ^ iahl ? Ein Frauenhaar . — Was ist mächtiger als
lls ^ ^nne ? Eine Frauenhand . — Was aber ist süßer

^ '— Die Liebe. — Also werdet ihr mich ver-
sĵ °n. Eine weiche Hand führt mich an einer Fessel . Meine Hände

0°n einem langen blonden Haar aneinander gekettet . Die Hand
unch ins Vaterland zuriick. Deshalb mnsz ich von euch ziehen,

Im Speisewagen des Schnellzugs war soeben der Tisch ab-
geräumt worden , und der Kellner trug den Kaffee auf.

Die Höhenzüge der Vogesen verschwanden allmählich in der
Ferne.

An der rechten Fensterseite saßen an einem Tische beisammen
drei gute Bekannte : Onkel Wiedemann , Käthe und Viktor Bojer.

„Hattest du an eine solche Rückkehr gedacht , als du niich vor
dem Restaurant Rougemout erkanntest ?" '

Küthe schüttelte bei dieser Frage ihres Verlobten den Kopf.
„Nein ! Wer konnte auch daran denken , daß der Zufall solche
Dinge möglich machen würde ."

„Weißt du, " mischte sich Onkel Wiedemann ins Gespräch,
„was mich am meisten freut ? Das sind die zehntausend Franken,
die du mit meiner Befreiung verdient hast. Ohne mich hättest du
die nie gekriegt ."

„Stimmt , Oukelchen . Du darfst dir lauter Schnupftabak
dafür kaufen , denn deine Nase muß ja beinahe verhungert sein in
den letzten Tagen ."

„Beinahe, " sagte Wiedemann , klopfte auf seine Horndose , nahm
eine neue Prise und versank wieder in seine Schweigsamkeit.

Viktor aber blätterte in der letzten Nummer des „ Matin ", die
er sich von Paris mitgenommen hatte . Dabei fand er eine Ver¬

lobungsanzeige
mit den Namen
Noretle Ber-
nard und Louis
Tourtal.

Ein Lächeln
glitt über sein
Gesicht , als er

an Norette
dachte , die eine
so wichtige Rolle
in seinem Stück
gespielt hatte.
Da stieß er auf
eine weitere No¬
tiz , die er mit
lauter Stimme

bekanntgab:
„Durch eine List
des bekannten

Kriminalkom¬
missärs Fallot
ist es gelungen,
den Dieb des
.Regenten ' zu
verhaften, - er
wurde in dem
Augenblick fest-
genvmmen , als
er den gestoh¬
lenen Diaman-

«vfs, c • o .r  ten hinter einem
Bilderrahmen „n Louvre , wo er ,hu verborgen hatte , wo er aber
schon entdeckt und durch eine Nachahmung ' ersetzt worden war
um den Dieb zu überführen , wieder hervorholen wollte Der
Räuber ist ein Amsterdamer Juwelenhändler , der nach eiaenem
Geständnis schon seit mehreren Wochen den Raub geplant hatte "

„Da hat man also doch noch den Dieb gefunden !" snate Onkel
Wiedemann mit großer Befriedigung.

Ende.

t
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Ein Geschütz der österreichisch -ungarischen Motormörserbattericn . (S . 192)
Phot . Vereenigde Fotobureaux , Amsterdam.

Der weiße Pfau von Leksol.
Erzählung non F . C . Obers - Mrt .t « o

Es kommt mitunter vor , das; in ein allgemein und gleichmäßig
zwischen verschiedenen Menschen geführtes Gespräch ein Wort hinein¬
füllt , das sozusagen unbeabsichtigt die Richtung verfehlt : statt mit¬
zugehen mit den anderen Äußerungen , schiebt es sich mit
einem Male gegen sie, hält sie aus — man stockt, und
plötzlich ist das eben noch lebendige Gespräch abgeschnitten,
und ein ganz neues Thema hat sich von selbst Platz ge¬
schafft.

Gerade so geschah'?' , als Rüdiger Brandt auf irgend
eine Frage ganz knapp und ohne Absicht den Namen An-
derssons auf Eeksol aussprach.

„Anderssons auf Eeksol .?" sagte einer der Herren
nachdenklich wiederholend . „Verzeihung — das sind doch
nicht dieselben Leute , von denen da vor einiger Zeit diese
sonderbare Sache durch die Zeitungen giiig ?"

Der Gefragte richtete den Blick fest auf d>m Sprecher.
„Ja, " sagte er . Es war sehr knapp , und eine große
Panse schleppte hinterher.

Das vorige Gespräch erlosch, es ivar mit einem Male
so still , daß man das Feuer im Kamin knistern horte.
Alle empfanden : hier stand etwas einen Augenblick lang
im Verschweigen , um gleich darauf erzählt zu werden , weil
es erzählt werden sollte und mußte.

Und ivie unter dem Zwang dieses Schweigens , das
so gebieterisch die Rede zu fordern schien, begann nun
Rüdiger Brandt : „Ein Jahr ist eS nun fast her , und ich
habe ja gewußt , daß ich einmal gefragt werden und ant¬
worten würde . Denn in dieser Sache ist halbes Wissen
schlimmer als nichts . Hören Sie also , und lassen Sie mich
vorausschicken , daß ich in meinem Bericht von der selt¬
samen Geschichte des iveißen Pfaus von Eeksol, wie man
sie ivohl überschreiben könnte , nichts wiedergebe als nur
die Tatsachen . Sie möchten mich sonst für einen Phan¬
tasten halten . Lassen Sie sich zuvor mit de» Personen
meiner Geschichte bekannt machen , dann mit Ort und
Handlung . Also zuerst : Frau v. Andersson . Denken Sie

sie sich als die typische Erscheinung der Norddeutschen und d
Frau von Geist . Dazu der vollendete Typus der großen Dn »>'
Große , schlank erhaltene und ausgezeichnet beherrschte Gestalt , ®
klarliniges , vielleicht für eine Frau ein wenig zu männliches , scĥ U
Gesicht , kluge graue Augen mit hochmütigem Blick. Meine
kanntschast mit den Anderssons stammt von einem früheren ge»>e>

Die Wirkung einer Zeppelinbombe in Antwerpen . (S . 192)
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famext Rivieraaufenthalt her - Frau v. Andersson , die damals schon
I ît mehreren Jahren Witive ivar , reiste mit einer Nichte zusammen,
das heißt , ivie ich später erfuhr , war diese junge Dame — eine
-oaronesse Jngeborg Ossengade —■ eine weitläufigere Verwandte,
Dänin von Geburt und , ivie das Gerücht ging , das reichste Mädchen

Jütland . Aber gewiß auch das seltsamste,
»uißte ich damals denken. Eine Walküren-
ttscheinung , kraftvoll , aber nicht etiva breit
und derb wie der holsteinische Schlag , sondern
Eingliedrig , ganz Sehne und Nerv . Und blond
war sie! lieber Himmel , sie war die Potenz
aller Blondheit ! Sie hatte ein Haar , das genau
aussah wie Silber in der Sonne . Ein metal¬
lischer, sprühender Schein war darin , der am
ersten schuld gewesen sein mag , daß sie mir so
unheimlich , so außermenschlich vorkam . Also
dies helle , elektrische Silberblond , und reich
und voll , aber ganz strähnig , als sei jedes
einzelne Haar aus Metall und Mondschein
gesponnen , als sei's seidenfädiges Glas , oder
was weiß ich sonst , bloß kein Menschenhaar,
das trug diese Baronesse in zwei breiten
Scheiteln über dem feinen bräunlichen Gesicht.
Ein ganz glatter , schmaler Silberring ging ihr
über den Vorderkopf bis in den Nacken , ivo
die dicken Zöpfe mit silbernen Filigrannadeln
wstgesteckt waren . Eine Eigentümlichkeit in jder Erscheinung der

Fliegerleutnant Helmut Hirth . sS . 192)

waren lebhaft und sprechend , nur nie so recht von innen beseelt,
eine blanke Külte fror eigentlich immer ans ihnen heraus . Wenn
Jngeborg Ossengade aber erregt wurde , dann vertiefte sich die Farbe
ihrer Augen , sie wurden dunkler , bis sie beinahe schwarz aussahen ."

Es gab eine kleine Pause . Es schien, als müsse der Sprecher
sich mühsam losmachen von einer noch allzu
starken Erinnerung.

Dann fuhr er in gewöhnlichem Tone fort:
„Im vorigen Frühjahr erhielt ich nun von
Frau v. Andersson die Nachricht , daß ihr ein¬
ziger Sohn Diether sich mit Jngeborg Ossen¬
gade verlobt habe . Der Brief enthielt dann
die schon früher ausgesprochene , jetzt aufs
dringlichste wiederholte Einladung , ans ein
paar Wochen nach Eeksol zu kommen, womög¬
lich zur Hochzeit, und da ich gerade Zeit hatte,
nahm ich dankend an.

Diese Verlobungsnachricht war sehr über¬
raschend. Jngeborg Ossengade , dies vielum¬
worbene , durch Schönheit , Reichtum und Stel¬
lung zu mehr als gewöhnlichem Stolz hin¬
neigende Mädchen , ließ die vielen glänzenden
Partien , unter denen es wählen konnte , un¬
berücksichtigt, um eines Diether v. Anderssons
willen , der schon vor längerer Zeit seinen Ab¬
schied hatte nehmen müssen? Und war denn

iether der Mann , um dessentwillen eine Jngeborg Ossengader?\ 7 ' T — ZZ . ; f .vu um uc j | cuuu tuen eine
S? mn  lassen Sie Mlch gleich erwähnen : sie trug niemals Weih , eine Liebesheirat machte ebenso wie nur irgend ein Novellenbackfisch?
fi 'e Jn Û e'n tiu'&ige , ganzfarbige Kleider , vielleicht mied sie !Schneidige Kavallerislenerscheinung war er , aber das schmale Ge-

Weiß , weil zu dem raren Hell ihrer Haare eine ausgesprochene Isicht ziemlich ausdruckslos , ein Paar Augen wie die polierten Zier-
8arbe besser stehen mochte — wer kann das sagen ? Übrigens, !kugeln an Nnhbanmmöbeln , ein schwarzer , sehr kurz getragener
jngeborg Ossengade hatte die seltsamsten Augen , die sich denken jSchnurrbart , unter dem starke weiße Zähne blitzten — das war
inHen:  hell , beinahe glashell wie harte , geschliffene Saphire . Man Diether v. Andersson . Hier schien die Liebe eines ihrer seltsamsten
wnnte sie dabei aber durchaus nicht etwa ausdruckslos nennen , sie ISpiele zu treiben , das darin beruht , daß die wertvollsten und inter-

Jin Schützengraben . (S . 192)
Phot . Boedecker, Berlin.
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essantesten Frauen sich an ganz unbedeutende Männer verlieren,
scheinbar aus keinem anderen Grunde als nur dem , daß der Mann
so braun ist ivie daS Mädchen blond . choris-hung fot0t.>

Mannigfaltiges. Wa, btui Ber6ote, )
Unsere Bilder . — Welch hohe , ja vielleicht ausschlaggebende Bedeutung

der Artillerie im modernen Kriege zukommt , hat sich jetzt wieder überall unver¬
kennbar gezeigt , noch mehr als in siimllichen früheren Feldzügen , mag immerhin
auch die letzte Entscheidung bei den
Massen der Infanterie liegen . Überall
muß erst die Artillerie durch wirksames
Feuer die feindlichen Stellungen erschüt¬
tern , in Unordnung bringen oder sogar
den Feind aus seinen Stellungen Heraus¬
treiben , ehe die Infanterie mit Aussicht
auf wirklichen Erfolg einsetzen kann . Dar¬
um sind Bilder wie das , das den Ein¬
marsch deutscher Truppen in ein
brennendes französisch es Dorf  schil¬
dert , in gewissem Sinne typisch für die
moderne Kampfweise . — Was die von
Krupp in Essen erbauten 42 -Zentimeter-
Geschütze für die deutsche Armee , das
bedeuten die von den Skodawerken in
Pilsen erbauten Motorbatterien
schwerer 80,s -Zentimeter -Mörser für die
österreichisch - ungarische,  nämlich
eine von keinem unserer gemeinsamen
Feinde auch nur annähernd erreichte
Waffe für den Festungskrieg . Ausge¬
zeichnet bewährt hat sich neben der ge¬
waltigen Schießwirkung dieser Riesen¬
mörser auch ihre einzigartige Beförde-
rungsweise . Jedes Geschütz wird näm¬
lich durch einen Motorwagen von 100 PS
auf drei Anhängerwagen transportiert , und
zwar Rohr , Lafette und Bettung auf je
einem Wagen . 40 bis 50 Minuten nach
seiner Ankunft in der Stellung ist das
Geschütz bereits schießfertig . Ein Stel¬
lungswechsel ist mit Leichtigkeit durchzu¬
führen . Im Notfall kann der Mörser auch
ohne Bettung , also zum Beispiel unmittel¬
bar von der Straße aus , schießen . —
Ziemlich beträchtlichen Schaden haben in
dem belagerten Antwerpen  die Bom¬
ben angerichtet , die von Zeppelinschiffen
ausgeworfen wurden . Wie stark die Wir¬
kung  einer solchen Zeppelinbombe
ist , kann man an dem Hause auf unseren.
Bilde sehen , dessen ganze Front dadurch
zerstört wurde . — Als einer der tüchtigsten
deutschen Flieger war schon lange der In¬
genieur Helmut Hirth  bekannt . Bei
Ausbruch des Krieges , stellte er sich der
Heeresleitung zur Verfügung . In An

Die gute Pflegemutter.

Heften Zeit das von ihm eingesandte Immediatgesuch zurück, das nachstehende
eigenhändige Bemerkung des Königs enthielt : „Mit dem Aufhören des Kurse--
der Kassenanweisungen hört die moralische Verpflichtung des Staates , dieselben
einzulösen , nicht aus , ebensowenig wie die moralische Verpflichtung des Privat-
nranns nicht aufhört , an die Bezahlung einer Schuld zu denke » , die infolge Ver¬
jährung rechtlich nicht mehr eingeklagt werden kann . Die staatlichen Institute
sollen darin mit gutem Beispiel vorangehen . Es sind deshalb der Witwe Helbig
die sünfundsechzig alten Talerscheine umzuwechseln , und um die Frau für
die erlittenen Zinsenverluste zu entschädigen , mache ich die hundert Taler
aus meiner Privatschatulle voll . Fr . Wilhelm ." sA . M .j

Die Wassertortur war in Rufst am
- bis zur Zeit Peters des Großen üblich

Bei der grimmigsten Winterkälte wurde
der Angeklagte halb entblößt an eine
Säule gekettet . Hatte er dort eine Wem
gestanden , ohne zu ftekennen , so wurde
von einer über der Säule angebrachte»
Galerie auf ein Zeichen des verhörende»
Richters ein Eimer eiskalten Wassers dew
Armen über «den Kopf gegossen . Da»
Wasser wurde sogleich zu Eis und raub"
dem Armen die Besinnung . Sogleich wurde
er durch Wärnre und andere Mittel >»»
Leben zurückgernfen und bei nnedererlang-
tem Bewußtsein noch einmal ein Bekennt¬
nis von ihm verlangt . Hatte er noch de»
Mut , das Geständnis zu verweigern , I»
wurde die erste Prozedur wiederholt , und
dies so oft , bis er bekannt hatte , oder - -
was meistens geschah — unter der Q» al
gestorben war . Der Leichnam wurde da»»
noch so lange begossen , bis sich eine dicke
Eisrinde um ihn gebildet hatte . In dieses»
Zustande blieb er als warnendes Beispie-
bis zum Abend ausgestellt . sC .Tl

Höflichkeiten auf dem Schlachtfeld . ^
In der Schlacht bei Leipzig , beim Angst"
auf Wachau , hatte General v . Horn fe»"
Stellung neben dem General v . Hühudk-
bein . Horn wollte vorwärts , konnte aber
nicht , weil Hühnerbein noch zögerte . $ »
sagte er zu seinem Adjutanten : „Reite»
Sie doch zu Hühnerbein hinüber und frage»
Sie den alten Esel , weshalb er wie e»
Hahn auf dem Miste hin und her spazre»
und nicht angteift ." -

Der Adjutant ritt hinüber zur @tcj'
lang des Generals v . Hühnerbein und
bete : „Herr General v . Horn läßt frage »;
warum der Herr General nicht angreifem

Paul tzu

seinem Freund

Fritzj : Deine

Pflegemutter

erzählt meiner

Mutter immer,

daß sie dich wie

ihre eigenen Kinder

behandle.

Fritz : Ja , was die
Prügel und den Leber¬

tran anbelangt!

Zornig musterte General v . Hüh »est
dein den Adjutanten und schrie ihn
„Lügen Sie nicht , junger Mann ! oj
solchem Tone redet mein Freund
nicht ! Geben Sie der Wahrheit die ®lp'
und melden Sie mir genau , was er
sagt hat !" ,

Dem Adjutanten blieb nichts übrig , »ft'
erkennung der großen Verdienste , die er sich durch seine kühnen und erfolg - die Frage des Generals v . Horn in ihrer ganzen „höflichen " Form zu wiederhole »^
reichen Erkundungsflüge erworben , wurde ihm nicht nur das Eiserne Kreuz
verliehen , sondern er wurde auch , obgleich er gar nicht Soldat gewesen , zum
Leutnant ernannt . — Nichts stellt an die Standhaftigkeit und die Nerven-
kraft der Soldaten schwerere Anforderungen als das tagelange Stillliegen im
Schützengraben  unter dem beständige » Feuer der feindlichen Artillerie , wie
es in diesem Kriege vor allein in den schweren Frontalkämpfen in der soge¬
nannten Aisnestellung sich erforderlich machte . Wohl bieten der Graben und
die Aushöhlungen in der Vorderwaud den Truppen einigen Schutz , aber sie
sind nichts weniger als das , was man bombensicher nennt . Ein richtig ge¬
zielter Granatschuß , der in einen solchen Schützengraben fällt , kann jeden
Augenblick vielen von den hier zur Untätigkeit verurteilten Tapferen den Tod
bringen . Wie eine Erlösung wird es da empfunden , wenn die feindliche
Infanterie endlich zuni Sturmangriff übergeht . Denn jetzt kann man sich
wenigstens Mann gegen Mann messen und braucht sich nicht wehrlos aus der
Ferne zusammenschießen zu lassen.

Die moralische Pflicht . — Die staatliche Einziehung von außer Kurs ge-
setztem Papiergeld hat sich schon öfters ereignet , und wiederholt ist es bei solchen
Gelegenheiten vorgekonimen , daß der festgesetzte Endtermin der Zurückgabe ver¬
säumt worden ist. In Sangerhausen lebte im Jahre 1846 eine alte Frau , die
Witwe eines Nagelschmieds , die sich einen kleinen Schatz von sünfundsechzig
Malern in preußischen Kassenscheinen zusammengespart hatte und tvie ihren Aug¬
apfel hütete . Eines Tages zeigte sie diese für ihre alten Tage bestimmten Not¬
groschen ihrem Pfarrer , der sie während einer Unpäßlichkeit besucht hatte . Dieser
sah sich die Scheine an und erkannte sie sofort als solche, die schon seit einigen
Jahren außer Kurs gesetzt worden waren . Er sagte dies der alten Frau , die davon
keine Ahnung hatte und natürlich vor Schreck außer sich war . Der Pfarrer suchte
die verzweifelte Frau zu trösten und ließ noch am gleichen Tage ein Immediat¬
gesuch an den König Friedrich Wilhelm IV - abgehen , in dem , unter Dar¬
legung der traurigen Verhältnisse " der Witwe , um nachträglichen Ersatz der ver¬
fallenen Scheine gebeten wurde.

Schon wenige Tage später wurde die Witwe auf das Hauptsteueramt be-
schieden , und man denke sich die Freude der alten Frau , als man ihr einhundert
funkelnagelneue Talerscheine auf den Tisch legte . Der Pfarrer erhielt zur näm-

Hühnerbein nickte sehr befriedigt , dann sagte er : „Melden Sie dem alte
Hornochsen da drüben , wenn er nicht Mist in den Augen hätte , würde er längs
gesehen haben , daß ich einen Sumpf vor der Front habe , den ich erst »»>
gehen muß ." sC . Tst

Kontogramm.
Fünf A , zwei M, zwei N , ein E,
Zwei H , ein C, vier R , zwei W,
Zwei D , zwei 8 und dann ein L
Setzt richtig an der Sternchen Stell ' ,
So daß ein Homogramm entsteht,

'X* 'X' 'K’ In welchem ihr vier Wörter seht.
Sechs Zeichen haben eins und vier,
Und beide nennen je ein Tier.
Stolz schwimmt das erste auf der Flut,
DaS vierte löscht den Durst mit Blut.
Vier Zeichen zählen zwei  und drei.
Das zweite ziert uns kostenfrei,

^ -Tf -H' Und dennoch schmückt es schöner meist
Als alles Gold , das blinkt und gleißt.
Das dritte ist ein hoher Dom,
So schön, wie keiner steht in Nom;
Ein Sang ertönt zu Gottes Preis
In seinem Naume tausendweis.

Auflösung folgt in Nr . 49.

Rätsel.
Wer wird mir die zwei Inseln nennen — Fast auf ein Haar sich beide gleichen,
Ihr werdet sicherlich sie kennen — Verschieden nur das zweite Zeichen.

Auflösung folgt in Nr . 49.

Auflösungen von Nr . 47 : des Logogriph s:  Johanna — Ja ; der homonym^
Scherze: 1. ein gebildeter , eingebildeter ; 2 . fort während , fortwährend ; 3. an der er̂ ander ^ .
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